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Ich war der König — der König der Unterwelt.

Doch das hielt meine Brüder nicht davon ab, hinter meinem Rücken Wetten abzuschließen.

Sie wussten nicht, dass ich außerhalb des Raumes war und durch die halb geöffnete Tür zuschaute.

„Die Hochzeitsfeierlichkeiten fangen nächste Woche an, aber eine Sache wurde noch nicht entschieden – die Sache, über die alle reden.” Mein Bruder Cristian lehnte sich über den schweren, antiken Tisch. Er hatte das gute Aussehen der Dalca-Familie—dichtes, dunkles Haar, ein eckiger Kiefer und glatte Alabasterhaut. Er war der größte meiner kleinen Brüder, eine Bestie mit breiten Schultern, die unter seinem Shirt angespannt waren.

Cristian wackelte mit den Augenbrauen. „Die Frage, die sich jeder stellt, lautet: Wird der König der Vampire ein Date mit zur Hochzeit seines kleinen Bruders bringen?”

Die Antwort seiner drei anderen Brüder kam schnell.

„Niemals.”

„Natürlich nicht. Er ist für jede zu gut.”

„Als ob.“

„Wir sollten eine Wette abschließen.“ Stefan, der jüngste, hatte ein begieriges Funkeln in seinen Augen. „Ich wette um drei Blondinen und eine Schönheit mit rabenschwarzem Haar, dass er niemals ein Date mitbringt. Wir könnten tausend Jahre warten—”

„Wir warten seit tausend Jahren“, scherzte Alex, der nächste Bruder. „Aber zum Spaß nehme ich die Wette an und erhöhe um eine Rothaarige.”

„Und ich akzeptiere deinen Einsatz und erhöhe um eine weitere Rothaarige“, stimmte Cristian zu. Er sah regelrecht vergnügt aus.

Der andere Bruder, Iulian, grinste. „Da ich durch meine Hochzeit die ganze Unruhe überhaupt erst verursacht habe, sollte ich wahrscheinlich einsteigen. Ich nehme deinen Einsatz von drei Blondinen, einer Schwarzhaarigen und zwei Rothaarigen an—und ich werde deinen Einsatz um einen meiner Hunde erhöhen. So sicher bin ich mir, dass der König und große Bruder kein Date für die Hochzeit haben wird. Keine Chance.”

Stefan schaute ihn mit geweiteten Augen an. „Du bist bereit auf einen deiner Höllenhunde zu wetten?”

Iulian lachte. „Offensichtlich bin ich mir ziemlich sicher. Gabriel hat keine Frau mehr gehabt, seit Leonora vor so vielen Jahren einen sprichwörtlichen Pfahl durch sein Herz gerammt hat.”

Das reichte! Die Unterhaltung musste aufhören. Ich donnerte in den Raum und blickte jeden einzelnen finster an. „Wirklich? So redet ihr über euren König?” Wenigstens hatten sie den Anstand beschämt auszusehen.

„Es ist nur eine Wette unter Freunden, Bruder.“ Aber Cristian streckte seine Brust etwas defensiv vor.

„Ich bin nicht sicher, worum es bei dieser Wette geht.“ Ich verschränkte meine Arme vor meiner Brust. „Natürlich bringe ich ein Date mit zur Hochzeit. Es ist das gesellschaftliche Ereignis des Jahrhunderts. Es wäre nicht angemessen für einen König ohne Begleitung zu erscheinen. Ich habe schon etwas arrangiert.”

Meine Brüder sahen schockiert aus. Sie sahen einander an und dann mich.

„Wer ist sie?“, fragte Alex.

Ich ließ ihm ein Lächeln zukommen—wenigstens hatte er den Anstand gehabt, die erste Rothaarige in die Wette einzubringen. „Die Hochzeit ist schon bald. Ihr werdet sie selbst sehen.“

Ich verfluchte sie leise, während ich den Raum verließ—aber in Wirklichkeit sollte ich mich selbst verfluchen. Natürlich bringe ich ein Date mit zur Hochzeit.

Oh ja, natürlich. Als ob es so einfach wäre.

Verdammt. Dann wäre ich schon los und hätte es jetzt erledigt…
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„Audrina, hol‘ die Servierpokale raus. Wir empfangen nachher einen Gast.” Vivian Hawthorne, meine Stiefmutter, machte sich nicht die Mühe, mich anzusehen, während sie sprach.

Sie war zu sehr damit beschäftigt, sich selbst im Spiegel über dem Kamin zu betrachten. Sie strich ihr eisblondes Haar zurück, nur um besser mit ihrer unnatürlich glatten Haut anzugeben. Große Diamantohrringe glitzerten an ihren Ohrläppchen und die dazu passende Kette glitzerte an ihren hervorstehenden Schlüsselbeinen.

Auf den ersten Blick erschien meine Stiefmutter wohlhabend und jünger, als sie es war. Sie war zierlich, füllte den Raum aber irgendwie mit ihrer Präsenz. Ihre hohen Wangenknochen und vollen Lippen machten sie zum Hingucker für Männer im Allgemeinen und auch für meinen Vater…

„Worauf wartest du?”, schnauzte sie mich an. „Hör auf herumzutrödeln. Du und deine Schwester macht mich wahnsinnig mit eurem andauernden Anstarren…”

Ich schaltete für den Rest ihrer Tirade ab und eilte in die Küche. Wenn Vivian mir etwas auftrug, dann erledigte ich das besser, sonst würde sie mir die Hölle heiß machen. Ich ging zur Speisekammer und fand unser altes Serviertablett, dessen Silber matt war, und die Servierpokale, die sie und mein Vater zu besonderen Anlässen benutzt hatten. Eine dünne Schicht Staub bedeckte alles. Ich arbeitete schnell, wusch vorsichtig das Kristallglas und polierte das Tablett, bis es glänzte.

Ich kam aus der Küche und stieß beinahe mit Eva, meiner Stiefschwester, zusammen, als sie die Treppen herunterschwebte. „Wirst du wohl aufpassen?“ Sie warf ihr dickes, blondes Haar über ihre Schulter und sah mich mürrisch an.

„Es war ein Versehen …”

„Du bist so ein Trottel. Du kannst einfach nichts richtig machen, oder?” Sie kniff die Augen zusammen. Sie waren eisblau wie die ihrer Mutter. „Jetzt bring das ins Wohnzimmer, bevor Mutter einen Anfall kriegt.” Sie ging weg, wobei sie halb stürmte und halb stolzierte, in einem bauchfreien Sweatshirt, das ihre beneidenswerten, blassen Bauchmuskeln zeigte, einer hautengen, schwarzen Hose, die ihren chirurgisch vergrößerten Hintern umschmiegte und den Designerstiefeln, die so viel gekostet hatten wie ein Langstreckenflug.

Ich hörte ein Kichern vom oberen Ende der Treppe. Meine jüngere Schwester Winifred, lehnte sich über das Geländer. Wie ich hatte Winifred langes, schwarzes Haar und dunkle Augen. Sie wackelte mit ihren Augenbrauen in meine Richtung. „Du hast sie gehört”, flüsterte sie und äffte Evas arrogante Stimme nach, „Mach schon! Sonst wird Mutter einen Anfall kriegen.”

„Psst, hör auf!” Ich warf ihr einen warnenden Blick zu. „Du weißt, was passieren wird, falls sie dich hört.”

Winnie schnaubte. „Sie wird mich erst fangen müssen.”

„Ernsthaft, hör auf. Wir kriegen Besuch. Ich komme und suche dich, wenn ich etwas höre, okay? Geh in dein Zimmer, wo du dich nicht in Schwierigkeiten bringen kannst.”

Winnie zeigte mir den Mittelfinger—was sie wirklich nicht tun sollte, weil sie erst sechzehn war und verschwand dann vom oberen Ende der Treppe.

Ich ging erst weg, als ich hörte, wie sich ihre Tür schloss. Ich musste dafür sorgen, dass sie in Sicherheit war.

Ich hetzte ins Wohnzimmer und achtete dabei auf das Kristall. Vivian ging auf dem abgenutzten orientalischen Teppich, der vor dem tosenden Feuer ausgebreitet war, auf und ab. Eva stand in der Nähe, scrollte durch ihr Handy, und eine gelangweilte, etwas genervte Miene ruinierte ihr ansonsten wunderschönes Gesicht.

Der Tag war dunkel und bewölkt; das Halbdunkel des späten Nachmittags und die wenige Beleuchtung verbargen das schäbige Dekor. Einst war der Raum schön gewesen, aber die Jahre hatten ihm zugesetzt. Die Teppiche und Polstermöbel waren abgewetzt, die Vorhänge waren ausgeblichen und fleckig vom Sonnenlicht der letzten Jahrzehnte.

Meine Stiefmutter machte ein abfälliges Geräusch, als ich das Tablett auf der antiken Anrichte abstellte. „Sei vorsichtig.”

„Ja, Vivian.” Das waren die zwei am meisten benutzten Wörter in meinem Wortschatz.

Sie hatte einige Appetithappen in unsere verbleibenden Kristallschalen gefüllt—Kirschen, Erdbeeren und gebrannte Mandeln. Mein Magen, der immer leer war, knurrte. Snacks waren generell bei uns im Haus verboten. Wir hatten gerade genug Geld, um unsere Mahlzeiten zu bezahlen.

„Bitte hol‘ mir eine Flasche von dem Bordeaux”, befahl mir Vivian in einem kühlen Ton, „und trödel nicht herum—er wird jeden Moment hier sein.”

„Natürlich.” Das war ein anderes meiner am häufigsten benutzten Wörter.

Aber ich dachte nicht weiter darüber nach, als ich mit einer Taschenlampe in den Weinkeller eilte. Die Tatsache, dass wir Appetithappen und Wein anboten war interessant, und es war eine willkommene Unterbrechung von den Unannehmlichkeiten und dem Trübsinn, der uns in Hawthorne Hall normalerweise beschäftigte.

Vivian hatte keine Gäste mehr empfangen, seit mein Vater verstorben war. Unsere Weinsammlung wurde für sehr besondere Anlässe aufgehoben, wie beispielsweise, als Eva sich einen Auftritt als Modell gesichert hatte. Sie war zwei Tage später gefeuert worden, aber darüber hatten wir nicht gesprochen.

Wir hatten über viele Dinge nicht gesprochen.

Der Keller war kalt und ein wenig angsteinflößend. Er war höhlenartig und stockdunkel. Ich hielt meine Taschenlampe vor mich wie ein Schwert und war bereit, alles anzugreifen, das mich ansprang, aber das schlimmste, das mir begegnete, war ein muffiger Geruch und Spinnenweben. Ich fand den Bordeaux sofort. Er war der Lieblingswein meines Vaters gewesen. Ich war neugierig, wem Vivian diesen Schatz anbieten wollte.

Sie war in einem schon fast panikartigen Zustand, als ich es wieder nach oben geschafft hatte. „Wo warst du? Wir müssen ihn noch dekantieren.” Sie schnappte sich die Flasche und machte sie schnell auf.

Ich hoffte, sie würde sich mit dem Öffner schneiden, aber wie immer blieb Vivian unversehrt. Sie fing wieder an auf und ab zu gehen. Alle paar Sekunden spähte sie aus dem Fenster in die Auffahrt. Meine Neugierde gewann die Oberhand. „Wer kommt uns besuchen?“, fragte ich mit rauer Stimme.

Vivian knurrte kurz, bevor sie sich daran erinnerte, dass sie keine weiteren Falten in ihrem Gesicht erzeugen wollte. „Das geht dich nichts an.“

Ich leckte mir über die Lippen. „Ich war nur neugierig.“

Eva schaute von ihrem Handy hoch. „Als ob dich das irgendetwas angehen würde.”

Ich schluckte schwer. Ich hatte gelernt, dass es gefährlich war, Fragen zu stellen, aber auch, dass Stille manchmal dazu führte, dass Dinge verschwanden—Dinge, wie Winnies und mein Treuhandfond. „Geht es um das Haus?“

Hawthorne Hall war eher ein Anwesen. Es lag eine Stunde außerhalb von Charleston und umfasste mehr als zehn Hektar einst gepflegte Gärten und Land. Das Haus selbst war aus blassgrauen Ziegeln. Die mit Efeu bewachsene Fassade erhob sich über dem Rasen im Vorgarten, in dem ein Brunnen mit einem Engel in der Mitte stand. Über den Brunnen war schon seit Jahren kein Wasser mehr geflossen. Er war nur eine weitere Dekoration, deren Instandhaltung wir uns nicht länger leisten konnten.

„Wie ich schon sagte, es geht dich nichts an.” Vivians Ton war offen bedrohlich, aber sie machte mir nicht mehr so viel Angst; nicht mehr so, wie in meiner Kindheit, als sie mich in mein dunkles Zimmer sperrte.

„Falls es um das Haus geht, betrifft es mich sehr wohl.” Meine Stimme war zittrig, aber klar. „Winifred und ich stehen in der Urkunde. Da ich jetzt volljährig bin, bin ich zu meinem Anteil bevollmächtigt.” Ich hob mein Kinn und täuschte Mut vor.

„Ach wirklich?” Vivians Rücken wurde stocksteif und gerade und ihre eisigen Augen glitzerten im Licht des Feuers. „Und zu was genau denkst du, bist du bevollmächtigt? Ich habe dir und deiner Schwester in all den Jahren ein Dach über dem Kopf gegeben. Ich habe euch zu essen gegeben und euch zur Schule geschickt. Niemand sonst wollte euch—also habe ich gelitten und mein eigenes Leben aufgegeben, um mich um euch zu kümmern. Und so dankst du mir? Mit deinem Geschwätz von Urkunden und Vollmachten? Du bist eine undankbare Schlampe. Das warst du schon immer.”

Die Klingel läutete.

Vivian zeigte mit einem knochigen Finger auf mich. Sie war so wütend, dass sie zitterte. „Geh mir aus den Augen. Um dich kümmere ich mich später.”

„Ja, Vivian.” Es gab nicht viel, das ich tun könnte, außer wegzulaufen und mich zu verstecken. Ich flüchtete aus dem Zimmer, bevor sie etwas nach mir werfen könnte.

Dennoch gewann meine Neugierde wieder die Oberhand, als ich in die Eingangshalle eilte. Ich duckte mich in eine Nische und spähte um die Ecke. Vivian ging ins Foyer, als die Klingel immer wieder läutete. Wer auch immer es war, die Person war ungeduldig. Sie glättete ihr Haar und ihre smaragdgrüne Bluse und öffnete die Tür.

„Was geht ab?” Winnie prallte gegen mich, verbarg sich an meiner Seite und streckte den Hals im Versuch zu sehen, wer an der Tür war. „Ooh, ist das der Rattenfänger? Ist er endlich gekommen, um diese Ratte abzuholen?”

„Halt die Klappe”, zischte ich. Ich hätte ihr den Ellbogen in die Rippen gestoßen, wenn ich nicht gewusst hätte, dass Winnie zu laut aufschreien würde.

Ich hielt den Atem an, als ich zusah, wie der Fremde unser Haus betrat. Er war ein Mann. Er war groß und gut aussehend, mit dichtem, schwarzem Haar, hohen Wangenknochen und einem blassen Teint. Mit seinen großen, massigen Schultern in seinem Anzug und seiner breiten Brust, über die das Hemd spannte, machte er einen fitten Eindruck.

„Lecker”, flüsterte Winnie.

Der Mann wäre unmöglich attraktiv gewesen, wenn nicht ein vager Ausdruck von Hohn um seine Lippen spielen würde, als ob er von allem unbeeindruckt wäre, möglicherweise besonders von Vivian. Sie bot dem Fremden ihre Hand an. Er ignorierte sie und sie ließ sie zu ihrer Seite fallen. Sie räusperte sich. „Hier entlang Mr. Dalca.”

Der Fremde folgte ihr ins Wohnzimmer, aber bevor er verschwand, starrte er den Flur hinunter, genau zu der Nische.

Ich hatte das seltsame Gefühl, dass er mich ansah.
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Ich war es gewöhnt, dass die Hawthornes langsam waren, also überraschte es mich nicht, dass Vivian Hawthorne die Tür erst nach einiger Zeit öffnete.

Es war auch nicht ungewöhnlich, dass sie mich anlächelte, mit ihren falschen Wimpern klimperte und es mir recht machen wollte. Sie war eine Idiotin.

Nur eine Sache erregte meine Aufmerksamkeit, als ich die Eingangshalle von Hawthorne Hall betrat: der Duft. Es war die Aura einer Jungfrau, die immer verführerisch war, aber das hier war noch etwas anderes. Sobald ich die Schwelle überquert hatte, überrollte sie mich und griff meine Sinne an.

Ich war mir äußerst bewusst, dass sich zwei Mädchen unten in der Halle versteckten, die beide Jungfrauen waren. Eine war zu jung, um für mich interessant zu sein. Die andere war jedenfalls im richtigen Alter. Es war ihr aromatischer und faszinierender Duft, der mich lockte. Ihr dunkles Haar bewegte sich, als sie versuchte, sich wieder in ihrem Versteck zu verbergen.

Albernes, kleines Mädchen. Ich war nicht die Art von Kreatur, vor der man sich verstecken konnte.

Ich hatte es immer nur lästig gefunden, mit den Hawthornes zu tun zu haben, aber der Duft der jungen Frau hatte mich aufgewühlt. Vielleicht wandelten sich die Dinge zum Besseren.

Mrs. Hawthorne brachte mich ins Wohnzimmer, in dessen Kamin Feuer knisterte. Sie flatterte umher, schenkte mir Wein ein und bot mir Hasenfraß an. Ihre Aufmerksamkeiten waren erbärmlich. Der Zustand des Zimmers war ebenso fürchterlich—es zog überall, die Teppiche waren abgenutzt und die Möbel verblichen. Die letzten Jahre hatten Hawthorne Hall nicht gut getan. Jetzt, wo es in meinen Besitz kam, würde ich es in seiner ursprünglichen Pracht restaurieren lassen…

„Hey, Mr. Dalca!” Der andere Mensch grüßte mich. Sie war jünger, lebhafter und trug ein bauchfreies Top zur Schau. Sie war auch blond und klimperte mit ihren falschen Wimpern, war für mich aber nicht von Interesse. Ihr Duft hatte einen chemischen, unangenehmen Nebengeruch. Drogen. Genauer gesagt, irgendeine Art von Speed. Da war auch ein unnatürlicher Geruch nach Plastik, der von ihr ausging. Ich musste mich davon abhalten, meine Nase zu rümpfen. 

Mrs. Hawthorne hatte auch einen unangenehmen Geruch. Es war ein Konservierungsstoff, der der neueste Trend bei Frauen ihrer Art war. Er sollte ihre Gesichter aufpolstern. Es roch—und schmeckte, wie ich aus eigener Erfahrung wusste—wie Müll.

Der andere faszinierende Duft lockte mich aus der Halle. Vielleicht war die junge Frau näher herangeschlichen? Lauschte sie heimlich? Ich stählte mich gegen die mächtige Einladung ihres Blutes. Es schien mich zu rufen und zu locken mit dem Versprechen unzähmbarer Befriedigung.

Eine Erektion drückte plötzlich gegen meine Hose. Runter, Junge. Mein Schwanz pochte und wurde so steif, dass es kaum auszuhalten war. Ihr Geruch war berauschend. Er griff meine Sinne an und überwältigte mich mit allen Arten von dunklen Sehnsüchten.

Sich mit einer menschlichen Frau zu paaren—im Besonderen mit einer Jungfrau—während man von ihr trank, war eines der größten Vergnügen für jemanden meiner Art. Ich hatte diese Art von Vollendung über Jahre vermieden. Ich hatte meine Gründe…

„Wir sind so froh, dass Sie zu uns gekommen sind“, sagte die Idiotin mit dem unnatürlich faltenfreien Gesicht. „Sie standen sicher im Stau. Wie nett von Ihnen, uns vor dem langen Wochenende zu besuchen.“

„Es war nicht schön.” Meine Stimme war eisig, obwohl der Geruch der Jungfrau mich unangenehm heiß machte. „Ich bin wegen Ihres Vertrags hier. Wie Sie sicherlich wissen, sind Sie im Rückstand. Meine Brüder und ich haben darüber diskutiert. Wir können die nächste Eskalationsstufe nicht weiter aussetzen. Wir haben Ihnen jede Gelegenheit gegeben, Ihre Schulden zu begleichen. Sie müssen das Grundstück bis zum Ende des Monats geräumt haben. Rechtlich gesehen habe ich das Recht, es heute schon in Besitz zu nehmen, aber ich bin in wohltätiger Laune.”

Mrs. Hawthornes falsches Lächeln geriet fast ins Stocken, aber sie hatte viel Übung. „Ich verstehe, dass Sie uns einen gewissen Rückstand erlaubt haben und wir sind sehr dankbar für Ihre bisherige Großzügigkeit, aber wir brauchen nur ein kleines bisschen mehr Zeit, um das Geld aufzutreiben. Ich habe eine Tochter, um die ich mich kümmern muss, ebenso wie zwei Stieftöchter. Sie verlassen sich auf mich. Wir sind ganz alleine auf der Welt. Ihnen ist doch sicherlich aufgefallen, dass wir in einer schwierigen Situation sind, seit mein Mann gestorben ist. Allein die Steuern für Hawthorne Hall kosten ein kleines Vermögen.”

„Wie können Sie das wissen? Sie haben sie seit Jahren nicht bezahlt. Falls wir den Besitz nicht antreten, wird es der Staat tun.” Mein Tonfall war nüchtern und endgültig.

Vivian Hawthornes Augen weiteten sich. „Bitte geben Sie uns noch eine Chance, Mr. Dalca. Ich fürchte, mein verstorbener Mann hat uns in der Klemme zurückgelassen. Ich habe schon mein Bestes versucht, aber die Kosten für die Erhaltung eines so großen Anwesens sind teuer…” 

Ich hatte keine Geduld für ihr Schauspiel. „Ich bin mir durchaus über ihre prekäre finanzielle Situation im Klaren, aber Sie sollten von mir kein Mitleid erwarten. Sie haben die enorme Summe, die Ihr Mann Ihnen hinterlassen hat, auf den Kopf gehauen und die Treuhandfonds Ihrer Töchter ebenso. Und erzählen Sie mir nicht, Sie hätten das Geld in Hawthorne Hall investiert.”

Ich konnte die Jungfrau vor der Tür riechen. Sie kam näher. Ihr Geruch ließ meinen Hals brennen und meine Verärgerung vergrößerte sich.

Ich starrte Vivian Hawthorne solange an, bis sie aufgab. „Es ist nichts übrig und das wissen Sie. Sie stehen am Rande des Bankrotts. Wenn ich noch länger warte, um meine Schulden einzutreiben, würde ich nur einer von vielen Gläubigern werden und leer ausgehen.”

Bauchfreies Top öffnete ihren Mund. „Du hast meinen Treuhandfond nicht angerührt, Mutter, oder? Du hast ihn für mich aufgehoben, nicht wahr?”

„Natürlich Liebling.”

Aber Mrs. Hawthorne log. Ich hatte unsere Buchhalter die Finanzen der kompletten Familie durchsehen lassen. Sie hatten jeden Cent ausgegeben, meistens für triviale Sachen wie Luxusgüter, Designerkleidung, Wellnessausflüge und teuren Alkohol in Clubs.

„Ich verspreche Ihnen, dass wir unsere Schulden begleichen. Wir brauchen nur noch eine Chance.” Mrs. Hawthornes Stimme blieb ruhig und versichernd, aber ihr Herz konnte mich nicht anlügen. Es hämmerte verzweifelt in ihrer Brust.

„Ihre Versprechen sind für mich nicht von Belang. Wie ich schon sagte, wir haben die nächste Eskalationsstufe erreicht. Ich bin hier, um Sie darüber in Kenntnis zu setzen.” Ich nahm den Umschlag aus meiner Tasche und drückte ihn ihr in die Hände. „Sie müssen das Grundstück in dreißig Tagen räumen. Hawthorne Hall gehört jetzt mir.”

Der Geruch wurde stärker und überkam mich. Meine Erektion pochte blind und unnachgiebig unter meinem Anzug. Was zur Hölle? Ich war stolz auf meine Kontrolle, aber sie schien verschwunden.

„Entschuldigen Sie bitte. Es tut mir leid, dass ich Sie unterbreche.” Die junge Frau mit dem langen, dunklen Haar erschien in der Tür.

Ihr natürliches Parfum überkam mich und ich verlor mich darin.

Ich war entzückt und konnte nicht anders, als sie anzustarren. Sie war blass und lieblich und ihre dicken Strähnen fielen über ihre Schultern. Sie hatte das Gesicht eines Engels. Lange, volle Wimpern, geschwungene Lippen und dunkle Augen, die vor Neugierde funkelten. Ihre Figur war unglaublich, mit sinnlichen Kurven und runden Brüsten, die gegen den Stoff ihres dünnen Pullis drückten.

Ihr Geruch haute mich um und machte mich atemlos und benommen. Dass sie eine Jungfrau war, gepaart mit ihrem ganz besonderen menschlichen Geruch, trieb mich über den Rand. Meine Erektion wütete. Christus. Ich hätte fast meine Vampirzähne entblößt.

Sie kam weiter in den Raum und ich hatte den wilden Gedanken, sie gleich hier vor dem Feuer auf den Boden zu werfen und an Ort und Stelle zu nehmen. Einfach so. Was zur Hölle stimmte mit mir nicht?

„Audrina”, sagte Mrs. Hawthorne in scharfem Ton, „lass uns bitte allein. Mr. Dalca ist zu einem Geschäftstreffen hier. Es betrifft dich nicht.”

Der Blick der jungen Frau blieb auf mir fixiert und ihre Augen waren mit Sorge erfüllt. Ich brauchte jedes Gramm Kraft in mir, um stehen zu bleiben. Meine Erektion pulsierte vor Verlangen; mein Hals wütete vor Durst, ich musste sie nehmen. Ich würde ihr Blut aus ihrem blassen Hals trinken, während ich ihre Jungfräulichkeit nahm und sie meinen Namen schreien würde—meinen Namen und nur meinen…

„Habe ich dich nicht etwas über das Haus sagen hören?” Die junge Frau, diese Audrina, leckte über ihre Lippen.

„Audrina. Lass uns sofort allein.” Mrs. Hawthorne ballte ihre Fäuste und ich nahm den Geruch von etwas Scheußlichem wahr—ein Hauch von Grausamkeit in ihrem Blut. Hatte diese Frau es gewagt, ein Haar auf dem Kopf dieser kostbaren Jungfrau zu krümmen? Ich würde Vivian Hawthornes Tod langsam und unerträglich machen…

„Der Herr?” Audrina kam trotz des stärker werdenden Ausdrucks von Ärger im Gesicht ihrer Stiefmutter einen Schritt näher.

Reiß´ dich zusammen, Gabriel. Ich richtete mich auf. „Ich sprach mit Mrs. Hawthorne über etwas Geschäftliches. Darf ich fragen, wer Sie sind?”

„Sie ist niemand—” 

Der Blick, den ich der kleinen Schlampe im bauchfreien Top zukommen ließ, ließ sie sofort verstummen.

„Ich bin Audrina Hawthorne.” Die junge Frau hob ihr Kinn, als ob der Name ihr Mut gegeben hätte. „Hawthorne Hall gehörte meinem Vater. Ich stehe auf der Urkunde und ich bin gerade achtzehn geworden. Falls das Geschäft mit dem Haus zu tun hat, dann sollte ich beteiligt sein.”

„Wie interessant, Miss Hawthorne. Ihre Stiefmutter hat sie nie erwähnt.” Ich lächelte, als sich Vivian Hawthorne unbehaglich bewegte. Sie dachte, wir wüssten nichts davon, aber sie war ja auch eine Idiotin. Meine Brüder und ich gingen ein solches Geschäft nicht ein, ohne genau zu wissen, wer alles einen rechtlichen Anspruch hatte. „Und es tut mir Leid, dass wir einander nie vorgestellt wurden. Mein Name ist Gabriel Dalca.”

„Es freut mich Sie kennenzulernen Mr. Dalca. Darf ich fragen, welcher Art Ihr Interesse an Hawthorne Hall ist?”, fragte sie meiner Meinung nach eher tapfer. Ihre Stiefmutter und Stiefschwester sahen aus, als wären sie bereit, sie bei lebendigem Leibe zu verbrennen.

„Ich habe die Hypothek gewährt. Ich muss leider berichten, dass Mrs. Hawthorne das Anwesen exzessiv beliehen hat.” Ich lächelte sie an, da es mir überhaupt nicht leid tat. Meine Gedanken waren verschwommen und Lüsternheit steuerte meine Vorstellungskraft. Vielleicht konnte ich diese Situation ausnutzen.

Audrina schüttelte den Kopf und das lange Haar wirbelte um sie herum. „Aber das hat sie nicht gekonnt. Sie kann das nicht. Wie ich schon sagte, ich stehe auch in der Besitzurkunde, ebenso wie meine kleine Schwester. Hawthorne Hall gehört uns.”

Ein Plan begann in meinem Kopf zu entstehen. Er war grob, aber ihr Duft machte mich wahnsinnig.

„Audrina.” Ihren Namen zu sagen ließ mich schauern. „Ich fürchte Ihre Stiefmutter ist einen gültigen Vertrag als Treuhänderin des Besitzes Ihres Vaters eingegangen. Das hat sie schon vor vielen Jahren gemacht, als Sie noch minderjährig waren.”

„Aber sie kann das nicht tun—es ist nicht legal. Sie kann nicht beleihen, was ihr nicht gehört.” Das Herz der jungen Frau pochte schnell unter ihren geschwollenen Brüsten.

Mir lief das Wasser im Mund zusammen, als ob ich einer von Pavlovs Hunden wäre oder vielleicht einer von Iulians Höllenhunden. Ich zwang mich, mich zu fokussieren. „Ich kann Ihnen versichern, dass Mrs. Hawthorne die rechtlichen Befugnisse hatte, die Vereinbarung als Treuhänderin einzugehen.”

Audrinas Blick ging von mir zu ihrer Stiefmutter und wieder zurück. „Aber die Dinge haben sich verändert. Ich bin jetzt volljährig.”

„Ich fürchte, das ist egal”, sagte ich sanft. „Es gibt einen Abschnitt im Vertrag, der die Übertragung der Schulden ersetzt. Die Schuld kann nicht aufgehoben werden. Wir nehmen das Grundstück in dreißig Tagen in Besitz, was ein Geschenk an Mrs. Hawthorne ist, das sie nicht verdient. Sie müssen einen Notfallplan machen.”

„Ich … ich kann nicht … mein Vater…” Ihre Brust hob sich als sie sich mit angeschlagener Miene, die ihre feinen Züge verzerrte, ihrer Stiefmutter zuwandte. „Wie konntest du das tun?”

Mrs. Hawthorne trat Audrina ohne eine Spur von Reue entgegen. „Dein Vater hat uns nicht genug Geld hinterlassen, dass wir uns um das Anwesen hätten kümmern können”, sagte sie kaltherzig, „und du und deine Schwester kostet einfach zu viel.”

„Ich und Winnie?” Die Augen der jüngeren Frau wurden feurig. Sie ging einen Schritt auf ihre Stiefmutter zu und hob ihren Finger als Anschuldigung. „Du und Eva habt jeden Dollar, den Papa uns hinterlassen hat, und sogar unsere Treuhandfonds verschwendet. Es gibt nie Geld für Essen, aber Gott bewahre, dass du einen Termin zum Botox spritzen verpasst!”

Sie stach ihren Finger in Richtung ihrer Stiefschwester. „Und Eva läuft mit ihren verdammten Arschimplantaten herum, säuft Champagner und hat nur Party im Kopf! Wann hast du das letzte Mal einen ihrer Wünsche abgelehnt? Sie fährt eine verfluchte G-Klasse und wir nagen am Hungertuch! Das ist deine Schuld!”

„Die Damen.” Ich verließ den Raum. „Es war mir ein Vergnügen. Passen Sie auf sich auf.”

Die dunkelhaarige Schönheit drehte sich mit geweiteten Augen um. „Warten Sie—bitte! Gibt es nicht irgendetwas, das wir tun können?”

„Bitte Mr. Dalca.” Mrs. Hawthorne umklammerte ihre Hände. „Irgendetwas—egal was, wir tun es. Bitte vertreiben sie uns nicht aus unserem Heim.”

Die Frauen blickten mich mit flehenden Augen an und ich benötigte meine ganze Selbstkontrolle, damit ich nicht anfing zu lachen.

Manchmal war ich mir sicher, dass die Engel mir hold waren, obwohl ich der König der Unterwelt war.

Ich starrte die Jungfrau an. Ihr berauschendes Blut trommelte unter der Oberfläche ihrer feinen, blassen Haut.

Mein grober Plan könnte schlussendlich doch noch funktionieren.


AUDRINA
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Der großartige Mann im Anzug—Mr. Dalca—zögerte, als er an der Tür stand. Wenn er ging, war alles verloren.

„Bitte—ich werde alles tun.” Ich hätte mich fast vor ihm auf die Knie geworfen, um besser betteln zu können. „Wir können unser zu Hause nicht verlieren. Es gehört meiner Familie schon seit vielen Generationen.”

„Sie werden es niemals schaffen, die Schulden zu begleichen.” Er runzelte die Stirn und sah überhaupt nicht aus, als täte ich ihm leid. „Ihre Stiefmutter hat sich darum gekümmert. Sie schuldet uns Millionen.”

Meine Augen füllten sich mit Tränen der Wut. „Aber es ist mein Haus.”

„Ich fürchte, jetzt ist es mein Haus.” Er strich sich mit einer Hand durch sein dichtes, schwarzes Haar, sodass es aufrecht stand. „Es tut mir leid. Falls Sie das tröstet, wir beschäftigen uns nicht mit den persönlichen Situationen hinter diesen Geschäftsvorgängen.”

„Ich-ich verstehe.” Ich leckte mir über die Lippen. Ich gab ihm nicht die Schuld—das hier war allein Vivians Schuld. „Aber wenn es etwas gibt, das Sie tun können … Wenn es eine Möglichkeit gibt, uns mehr Zeit zu geben …”

Sein dunkler Blick fixierte sich auf mir. Ich fühlte mich gleichzeitig heiß und kalt unter seinem starren Blick.

„Bitte.” Ich nahm meinen Mut zusammen und trat vor, während mein Herz in meiner Brust schlug. „Hawthorne Hall ist alles, was ich noch von meinem Vater habe.”

„Wenn dem so ist…” Mr. Dalca betrachtete mich abwägend, als wäre ich ein rohes Steak und als würde er genau danach gieren. „Würde ich ein alternatives Arrangement in Betracht ziehen.”

Ich zitterte. Ich konnte Hawthorne Hall nicht verlieren. Winnie und ich waren hier aufgewachsen, genau wie die drei vorherigen Generationen unserer Familie. Ich weigerte mich, es so zu verlieren, nachdem es von meiner materialistischen Stiefmutter bis zum Anschlag mit einer Hypothek belastet worden war.

Ich atmete tief ein und versuchte, mich zu beruhigen. „Was für eine Art von Arrangement?”

Der Mann lächelte, aber es war kein nettes Lächeln. Ich zitterte wieder, als er sagte: „Ein Handel. Sie werden mit mir kommen, Miss Hawthorne, und ich werde die Schuld als beglichen betrachten.”

Vivian klatschte ihre Hände zusammen. „Beglichen! Oh, Mr. Dalca, was für wunderbare Nachrichten!”

Ich blickte zu Vivian. Sie war verrückt, aber vielleicht nicht so verrückt wie er. „W-Was?”, fragte ich. Mein Hals fühlte sich an, als würde er sich verengen und das Atmen wurde schwer. „Sie wollen mich?”

Mr. Dalca hob seine Augenbrauen und sein dunkler Blick schwelte. „Das ist, was ich gesagt habe.”

Für einen Moment stand ich da wie gelähmt. Hitze jagte durch meinen Körper und erfüllte meine Wangen. Die Art wie er mich anstarrte, ließ meinen Kopf schwirren. Der Mann war verrückt, aber er war auch unheimlich gut aussehend. Seine breite Brust drückte gegen sein Anzughemd, als er seine Arme vor sich überkreuzte und seinen enormen Bizeps offenbarte.

„Und falls sie zustimmt”, unterbrach Vivian meine benebelten Gedanken, „werden Sie wirklich die Schuld als beglichen betrachten?”

„Woah—warte einen Moment, Vivian.” Ich schüttelte meinen Kopf, um ihn klar zu bekommen. Ich wollte nichts mehr als mein zu Hause retten, aber ich würde nie und nimmer meine kleine Schwester verlassen. „Nichts wird beglichen. Ich verlasse Winnie nicht und ich werde nicht mit groß, dunkel und psycho mit gehen.”

Ich räusperte mich und begegnete seinem Blick, der jetzt amüsiert schien. „Nichts für ungut.”

„Schon okay. Es war ein ungewöhnliches Angebot und völlig spontan. Wahrscheinlich auch illegal.” Er grinste. „Ich habe nicht erwartet, dass sie zustimmen würden.”

Ich öffnete meinen Mund und stellte fest, dass mir die Worte fehlten. Also glotzte ich ihn einfach an.

„Oh, und ich bin länger geblieben, als ich willkommen war.” Er neigte seinen Kopf. „Ich finde nach draußen. Genießen Sie die restliche Zeit in Hawthorne Hall. Nach dem Ablauf Ihrer Schonfrist wird alles zerstört, was Sie zurücklassen.” Er fegte aus dem Raum.

Vivian drehte sich zu mir mit einem Gesicht, das blass vor Zorn war. „Jetzt hast du es endlich geschafft—wir sind ruiniert!”

„Ich habe es endlich geschafft? Du bist diejenige, die die Hypothek nicht bedient hat!”

„Du hättest nur mit dem Mann mitgehen müssen!” Vivians Augen waren wild. „Das war‘s! Du egoistisches, verwöhntes Mädchen!”

Es reichte—etwas in mir brach heraus. Ich hatte noch nie die Kontrolle verloren, aber sie hatte mich zu weit getrieben. „Du hast deinen verdammten Verstand verloren, Vivian!”, brüllte ich zurück.

Ihr Gesicht wurde blass vom Schock. „Wie kannst du es wagen, so mit mir zu sprechen?”

Ich ging einen Schritt auf sie zu. „Du denkst, ich lasse mich von irgendeinem verrückten Typen in seinen Keller sperren und am Ende in kleine Stücke schneiden? Wer soll sich dann um meine Schwester kümmern? Ganz sicher nicht du!”

„Du und deine kostbare Schwester werdet nichts haben. Hast du mich verstanden? Nichts! Und wir werden alle auf der Straße landen!”, schäumte sie. „Wir hätten das Anwesen zurückbekommen können—du hättest es zurückbekommen können. Du und Winnie würdet es rechtmäßig an ihrem achtzehnten Geburtstag besitzen.”

„Aber wohin gehen wir, wenn das passiert, Mutter?” Eva klang schon fast hysterisch, als ob sie diejenige mit den tatsächlichen Problemen wäre.

„Ach halt die Klappe, Eva! Du wirst bis dahin verheiratet sein. Ich habe das alles geplant.” Vivians eiskalter Blick fixierte sich auf mir. „Aber hinsichtlich Audrina kann ich dir garantieren, dass Hopfen und Malz verloren sind. Wir haben kein Geld, keine Glaubwürdigkeit und keinen Ort, wo wir hingehen können. Die anderen Gläubiger kreisen über uns wie die Geier. Wir werden Aussätzige und kein Teil der Gesellschaft mehr sein. Ruiniert.”

Sie rollte ihre Diamantkette zwischen ihren knochigen Fingern. „Es wird nicht möglich sein, dass Winnie hier die Schule beendet. Was glaubst du, wie ihr das gefallen wird? Von allem weggerissen zu werden, was sie je gekannt hat; von ihren Freunden und dem Haus, das sie liebt. Sie wird eine Almosenempfängerin und obdachlos sein. Und da du kein Vermögen mehr hast, wirst du dich niemals um sie kümmern können.” Ein dunkles Funkeln kroch in ihre Augen. „Sie wird auf staatliche Hilfe angewiesen sein.”

„Das ist lächerlich.” Ich stützte meine Hände auf meine Hüften. „Ich werde die Schule schmeißen, einen Job finden und eine Wohnung. Ich werde mich um sie kümmern. Ich werde mich immer um sie kümmern.”

„Du wirst die Gelegenheit nicht bekommen.” Vivian lächelte und etwas Farbe kehrte in ihre Wangen zurück. „Ich werde dem Jugendamt sagen, dass du Probleme hast—schlimme Probleme wie Drogen und gewalttätige Freunde. Ich werde ihnen sagen, dass du das arme Mädchen missbrauchst, und das schon seit Jahren. Du wirst nie das Sorgerecht für dieses Kind bekommen und ich werde sie nicht aufnehmen. Sie wird noch vor den Feiertagen in einer Pflegefamilie sein.”

Vivian lächelte tatsächlich. Die verfickte Schlampe.

„Du versuchst mich zu manipulieren, damit du bekommst, was du willst, aber du bist wahnsinnig.” Mein Kopf pochte. „Das ist genau der Grund, warum ich niemals mit diesem Mann mitgehen werde—du denkst, ich würde Winnie mit dir hier allein lassen? Wenn ich ginge, hätte sie niemanden.”

Vivians eisblaue Augen fegten über mich. „Sie wird niemanden haben, wenn du bleibst.”

„Scher‘ dich zum Teufel, Vivian. Das hier ist deine Schuld.”

Vivian goss den restlichen Bordeaux in ihr Glas. „Sag das deiner Schwester, wenn sie in einem Waisenhaus lebt.”

Ich hetzte aus dem Raum und meine Gedanken wirbelten so schnell, dass mir schlecht wurde. Ich schaffte es in die Empfangshalle, als die Eingangstür ins Schloss fiel. Einen Moment später hörte ich Reifen auf dem Kiesel knirschen. Ich schaute gerade rechtzeitig nach draußen, dass ich um Mr. Dalcas schwarzen Cadillac Escalade aus der Auffahrt rasen sah.

Die letzte Chance, unser zu Hause zu retten, war für immer weg.
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Natürlich schlief ich in dieser Nacht nicht. Bilder des Treffens mit Mr. Dalca verfolgten mich—das gut aussehende Gesicht des Fremden, seine seltsame Bitte und Vivians kalte Berechnung, die mich zum Handeln anspornen sollte.

Ich konnte immer noch nicht glauben, worum er gebeten hatte— um mich. Was in aller Welt sollte ein umwerfender Billionär und Großgrundbesitzer mit einer Abschlussklässlerin wollen? Ich meine, ich könnte raten. Er wollte mich … benutzen.

Meine Wangen erhitzten sich bei dem Gedanken. Viel Glück, Kumpel. Ich war nicht nur Jungfrau, ich hatte null Erfahrung. Falls Mr. Dalca eine elegante, erotische Erfahrung suchte, wäre Eva die bessere Wahl gewesen. Sie hatte mehr Freunde gehabt, als ich zählen konnte.

Ich wurde nicht schlau aus ihm. Sicherlich hatte ein Mann von seinem Kaliber reichlich Frauen auf Abruf. Es war nicht, als würde er schlecht aussehen—ganz im Gegenteil. Sein Gesicht war schön und gemeißelt, wie das einer Statue eines griechischen Gottes im Museum. Sein Haar war dicht und dunkel und über seiner markanten Stirn zerzaust. Und sein Körper … sagen wir einfach der Mann füllte seinen Anzug gut aus. Er war groß und beeindruckend mit breiten Schultern und einer wuchtigen Brust, die gegen sein Anzughemd drückte.

Ich fächerte mir selbst in der Dunkelheit Luft zu. Vielleicht hätte ich den Handel doch eingehen sollen …

Nachdem Mr. Dalca gegangen war, hatten sich Vivian und Eva im Wohnzimmer eingeschlossen und wahrscheinlich über mich gelästert. Mehrere Stunden später fuhr Evas SUV mit quietschenden Reifen aus der Auffahrt. Sie war wohl wieder feiern gegangen, wobei sie wahrscheinlich eine weitere Kreditkarte mit luxuriösen Getränken bis zum Anschlag belastete. Es machte nichts aus, dass sie noch nicht einundzwanzig war. Es machte nichts aus, dass wir pleite waren. Sie tat, was auch immer ihr gefiel, kaufte, was sie wollte und ging, wohin sie wollte und wann sie wollte, während Winnie und ich Cracker zum Abendessen aßen und uns dann in unseren Zimmern versteckten.

Ich schlief auf Winnies freier Doppelbetthälfte in dieser Nacht, aber natürlich hatte ich nichts getan, außer an die Decke anzustarren. Der Raum war zugig, also legte ich eine weitere Decke über Winnie. Meine arme Schwester. Ihre Brust hob und senkte sich rhythmisch im Schlaf und sie hatte einen friedlichen Gesichtsausdruck. Ich hatte ihr nichts von der Hypothek erzählt. Ich hatte es auch nicht erwähnt, dass wir Hawthorne Hall im nächsten Monat für immer verlassen müssten.

Ich brachte es nicht über mich, ihr Herz erneut zu brechen.

Unsere Mutter war an Krebs gestorben, als wir kleine Mädchen waren. In ihrer Abwesenheit kümmerte sich unser Vater mühevoll um uns. Er hatte dafür gesorgt, dass wir nie ohne Liebe waren.

Und ein paar Jahre später hatte er dann Vivian geheiratet.

Am Anfang hatte sie sich um uns bemüht. Sie besuchte unsere Schulvorführungen und Fußballspiele. Sie kaufte uns Kleider für besondere Gelegenheiten. Sie ermutigte Eva, ihre Tochter aus einer früheren Ehe, uns Schwestern zu nennen. Aber nach einem Jahr Ehe starb unser Vater plötzlich. In seinem Testament sprach er unserer Stiefmutter das alleinige Sorgerecht zu.

Er wäre nicht damit einverstanden, wie sie mit ihrer Verantwortung umging.

Vivian und Eva übernahmen das Haus und die Finanzen und gaben Geld aus, wie sie es für richtig hielten. Sie hatten wenig für mich und meine kleine Schwester oder für unsere Trauer übrig.

Als Erstes feuerte Vivian das Personal, da sie behauptete, sie seien zu teuer. Die Köchin, der Gärtner, der Raumpfleger, der Chauffeur—jeder, der für meinen Vater gearbeitet hatte, war ohne Abfindung gekündigt worden. Viele von ihnen waren seit unserer frühen Kindheit bei uns gewesen.

Dann erklärte sie meiner Schwester, dass die Instandhaltung von Hawthorne Hall unsere Verantwortung war. Wenn sie Staub auf irgendwelchen Oberflächen sah oder falls eines der vielen Badezimmer nicht glänzte, schickte sie uns ohne Abendessen zu Bett.

Sie schickte uns oft ohne Abendessen zu Bett.

Jahrelang waren wir praktisch Gefangene in unserem eigenen zu Hause—ich durfte meinen Führerschein nicht machen und unsere Stiefmutter verbot es uns, an Mannschaftssportarten teilzunehmen oder Freunde zu besuchen. Vivian wollten nicht, dass wir zu jemand anderem Kontakt knüpften. Falls wir jemanden hätten, mit dem wir reden könnten, könnten wir der Person erzählen wie unser Leben in Hawthorne Hall tatsächlich war.

In der Zwischenzeit hatte Eva das Sagen. Sie zog in das zweitgrößte Schlafzimmer. Ihre Mutter kaufte ihr neue Möbel und eine ganz neue Garderobe. Vivian verlegte Winnie und mich von unserer Privatschule auf eine öffentliche Schule, während Eva bei ihren Freunden bleiben durfte.

Es war nicht die Art von Behandlung, die wie typischer Missbrauch klang. Vivian war sehr schlau. Sie tat einfach so, als gäbe es uns nicht; sie feierte niemals unsere Geburtstage, sie kaufte uns nur Kleidung, wenn es absolut notwendig war, und bevorratete nur das absolute Minimum in den Schränken, sodass wir nicht verhungerten. Sie schenkte uns nichts zu Weihnachten, wir hatten nie ein Festessen zu Thanksgiving. Sie tat selber nichts im Haushalt und überließ die gewaltigen Aufgaben desselben mir und meiner Schwester. Dennoch beschwerte sie sich bitterlich, dass Hawthorne Hall seinen Glanz verloren hätte.

Aber die Tatsache, dass weder Vivian noch ihre verwöhnte Tochter, noch nicht einen Tag in ihrem Leben gearbeitet hatten und trotzdem diesen verschwenderischen Lebensstil pflegten und das Geld meines Vaters zum Fenster hinaus warfen trieb mich nicht so sehr zur Weißglut, wie ihr Egoismus und die grausame und vernachlässigende Art meiner kleinen Schwester gegenüber, die so jung und süß war und Liebe brauchte.

Ich hatte immer angenommen, dass die Dinge am Ende für Winnie und mich gut laufen würden. Wenn ich erst einen Schulabschluss hätte, plante ich einen Job zu finden. Es war mein Traum genug Geld zu sparen, dass wir es uns zu Winnies achtzehntem Geburtstag, wenn unser gemeinsamer Besitzanspruch gültig würde, leisten zu könnten, Hawthorne Hall zu altem Ruhm zu restaurieren.

Natürlich gleich nachdem wir Vivian und Eva in die Wüste geschickt hätten.

Aber jetzt war Hawthorne Hall weg und Vivian drohte damit, dass mir Winnie weggenommen würde. Rechtlich wusste ich nicht, ob das möglich war, aber meine Erfahrung mit Vivian hatte mich gelehrt, dass ich meine Stiefmutter nie unterschätzen sollte. Sie bekam immer, was sie wollte.

Ich drehte mich hin und her im Bett. Jedes Mal, wenn ich versuchte, meine Augen zu schließen, war Gabriel Dalcas gut aussehendes Gesicht alles, was ich sah. Er hatte mir einen Funken Hoffnung angeboten, aber es war nur eine Illusion.


GABRIEL
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Ich hatte lange genug vor der Tür des Wohnzimmers gestanden, um die Drohungen zu hören, die Vivian Hawthorne gegen Audrina aussprach. Sie war skrupellos gewesen und schwor, dass die minderjährige Schwester in den Händen des Jugendamtes enden würde. Ich hätte sie in dem Moment am liebsten sofort aus Hawthorne Hall rausgeworfen, aber ich floh, bevor Audrina mich beim Lauschen erwischen konnte.

Sobald ich im Auto saß, verfluchte ich mich.

Ich hatte mich wie ein Dummkopf aufgeführt. Es war völlig unüberlegt gewesen, sie so zu bitten, mit mir zu kommen. Ich machte solche Fehler nie, aber ihr Duft hatte etwas in mir aufgerührt, das lange Zeit geschlummert hatte …

Der Fahrer folgte der kurvenreichen Landstraße und wir ließen Hawthorne Hall hinter uns. Ich drückte mein Gesicht gegen das Revers meines Jacketts und atmete tief ein. Ich konnte sie immer noch riechen. Es war Folter. Ich konnte mich an keine Zeit erinnern, in der das Blut eines Menschen mich so dringlich rief. Einige Gerüche waren attraktiver als andere, aber die natürliche Anziehungskraft von Audrina war etwas, das ich noch nie zuvor erfahren hatte.

Die Kombination aus ihrem Geruch und ihrer Schönheit ließ zugleich meinen Hals und meinen Schwanz vor Unzufriedenheit und Wut toben, dass ich sie zurückgelassen hatte.

Ich starrte gedankenverloren ein paar Minuten aus dem Fenster, ohne die dunklen Bäume wirklich zu sehen, die an uns vorbei flogen. Die Worte meines Bruders klingelten mir in den Ohren: Gabriel hatte keine Frau mehr seit Leonora …

Ich runzelte die Stirn in Richtung des dunklen Himmels. Ich hielt mich nicht gern mit solchen Dingen auf. Leonora war Schnee von gestern. Sie war ein Desaster gewesen, eine Vampirprinzessin aus einer anderen bedeutenden Familie. Sie war schön und charmant, aber auch hinterlistig, verwöhnt und schnell gelangweilt. Sie hatte mich mit einem anderen Vampir betrogen, den ich hasste.

Und dann hatte sie ihn noch nicht mal sechs Wochen nachdem sie mich verlassen hatte geheiratet.

Ich war mir nicht sicher, ob ich Leonora je geliebt hatte, aber ihre Handlungen hatten mich sicherlich blamiert. Die sozialen Auswirkungen unseres Dramas waren ungeheuerlich gewesen. Der gehörnte König. Sogar als Unsterblicher würde mich das immer wieder einholen.

Nach Leonora hatte ich entschieden, dass meine Position und meine Verantwortung wichtiger waren als irgendwelche persönlichen Interessen. Also beschloss ich, keine persönlichen Interessen zu haben. Ich hatte alle Beziehungen rein körperlich gehalten, aber über die letzten Jahrzehnte war auch das Interesse an diesen Tändeleien geschwunden. Frauen wurden zu anhänglich und waren meinem Titel und meinem Schwanz zu zugetan. Es war den Aufwand nicht wert, den es brauchte, mich aus ihren anhänglichen Armen zu befreien.

Mein Königreich war meine Besessenheit. Ich war stolz auf meine Selbstkontrolle, meinen einzigartigen Fokus und Tatendrang. Allein zu sein half dabei ebenso wie das Trinken von gespendetem Blut. Auf diese Weise gab es keine Ablenkungen beim Führen des Königreichs.

Aber ein Blick auf Audrina Hawthorne hatte unzählige Jahre harter Disziplin ungeschehen gemacht. Ich hatte mich fast selber nicht wiedererkannt, während ich für sie brannte. In einem kurzen Augenblick war ich bereit gewesen, nicht nur Hawthorne Hall, sondern auch die Millionen von Dollar, die ich den Hawthornes geliehen hatte, gegen sie einzutauschen; und für … was genau? Ich hatte weder Audrina, noch mir selbst gegenüber klar geäußert, was ich im Gegenzug von ihr wollte.

Sowohl mein Schwanz als auch mein Hals rasten. Sie gaben mir zu verstehen, was sie wollten.

Audrina hatte richtigerweise abgelehnt. Mein Angebot war bestenfalls tollpatschig gewesen. Ich wünschte, ich hätte etwas gesagt, um ihr meinen Vorschlag schmackhafter zu machen. Jemand musste sich um ihre Schwester kümmern, so viel war klar, aber ein Kind war in meiner Welt nicht willkommen, da es nie sicher wäre. Ich könnte Audrina als meine Jungfrau in Besitz nehmen; es würde jedem anderen verbieten, sie anzufassen, wenn ich sie zu meiner machen würde. Doch selbst als König könnte ich diesen einzigartigen Schutz nicht auf jemand anderen ausweiten.

Was könnte ich also tun? Dass ich überhaupt über diese Sterbliche nachdachte, war wahnsinnig. Sie war ein Mensch, achtzehn Jahre jung, und unerfahren und ich war tausende Jahre alt und ein König der Unterwelt. Was dachte ich denn ehrlicherweise, was ich mit ihr tun sollte—sie in meinen Gemächern einsperren und als Liebessklavin halten?

Meine Erektion wuchs erneut zu einem schmerzhaften, vollen Mast und war bereit zu platzen. Audrina, an mein Bett gefesselt mit für mich gespreizten Beinen und ihrem blanken Hals … Aber ich durfte meinem niederen Verlangen nicht nachgeben. Ich hatte geschworen, es besser zu machen.

Ich hob meine Jacke und atmete ihren Duft erneut mit geschlossenen Augen ein.

Und dann fiel mir plötzlich ein voll ausgereifter Plan in den Schoß.

Wir könnten einander helfen. Sie könnte mir etwas geben; ich könnte ihr im Gegenzug etwas geben. Es wäre ein fairer Handel. Ich würde sie nicht ausnutzen; wenn ich mich tatsächlich zurückhalten könnte, würde ich gar nichts von der wunderschönen jungen Jungfrau nehmen. Es wäre der perfekte Test für meine legendäre Selbstkontrolle.

Ich wusste auch, dass es die pure Folter sein würde.

Ich schob diesen Gedanken beiseite. Das Mädchen bot die Lösung, die ich verzweifelt brauchte. Das war, worauf ich mich konzentrieren sollte.

Ich rief meinen Assistenten an. „Finden Sie eine Handynummer für mich heraus—registriert aus eine Audrina Hawthorne. Jetzt sofort.”
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Mein Fahrer holte mich vor Sonnenaufgang ab. Wir fuhren los und holten eine meiner vertrauenswürdigsten Mitarbeiterinnen ab. Mrs. Finn, wie ich sie immer nannte, war unsere Nanny gewesen, als wir jünger waren. Sie war ein wesentlicher Teil meines Plans.

Ich hatte am Tag zuvor den Fehler gemacht, zu eifrig gewesen zu sein. Meine überraschende Erregung hatte mich tollpatschig werden lassen, aber eine Nacht der Planung hatte mir die Möglichkeit gegeben, zu sehen, wie ich meine Fehler korrigieren könnte.

Wir kamen in Hawthorne Hall an, als die Sonne gerade den Horizont erklomm. Als das Licht des frühen Morgens auf die gefrorene Anlage schien, bestaunte ich die unglaubliche Architektur des Anwesens. Das prachtvolle, alte Haus glitzerte im Licht der Sonne. Schon bald würde ich es restaurieren.

Das Auto der Stiefschwester war willkürlich und in einem seltsamen Winkel in der Einfahrt geparkt. Der Seitenspiegel war abgerissen. Sie war wahrscheinlich auf einer Sauftour gewesen, um beim Feiern ihre Sorgen zu vergessen. Der Morgen würde brutal für sie werden.

Ich lächelte, als ich die Türklingel betätigte und wartete.

Ich spähte durch das Fenster. Vivian Hawthorne eilte auf mich zu, wobei sie ihren Morgenrock am Hals umklammerte.

„Mr. Dalca—Ich hatte sie nicht wieder erwartet.” Sie lächelte, aber es war vorgetäuscht und wurde von einem Hauch von Ärger, der ihrem Blut einen essigartigen Geruch gab, begleitet.

Ich verneigte mich vor ihr. „Wir haben ein unerledigtes Geschäft.”

„Was kann ich für Sie tun?” 

Ich winkte in Richtung des Autos, damit Mrs. Finn zu mir käme. „Ich bitte um ein weiteres Gespräch mit der jüngeren Ms. Hawthorne—Audrina. Sie erwartet mich.”

„Wirklich?” Vivian sah misstrauisch aus. „Ich gehe und hole sie.” Sie eilte durch die Eingangshalle, wobei ihr Morgenrock hinter ihr her wehte, und ließ uns zurück.

Ein tiefes, kehliges Geräusch kam aus dem vorderen Salon. Mrs. Finn und ich spähten in ihn hinein. Eva Hawthorne lag, komplett angezogen wie eine Alkoholleiche auf der Couch und schnarchte, dass sich die Balken bogen. Eine leere Flasche Wodka lag auf dem Boden und auf dem Beistelltisch war noch weißer Puder zu sehen.

„Mrs. Finn—bitte gehen Sie zu ihr und helfen Sie ihr hoch.” Ich winkte in Richtung der ohnmächtigen Eva.

Mrs. Finn nickte einmal. Sie trug einen ordentlichen, grauen Dutt, war beleibt und sah aus wie eine freundliche Großmutter, bis man etwas tat, das ihr missfiel. Ihr Gesichtsausdruck wurde finster, als sie auf die schnarchende Person zuging, die über die Couch ausgestreckt lag.

Vivian Hawthorne kam mit geschürzten Lippen und gerunzelter Stirn zurück und auf mich zu, wobei der Seidenmantel immer noch hinter ihr wehte. Audrina war an ihrer Seite, trug ein bescheidenes, graues Kleid und hatte ihre Haare schon frisiert und Make-up aufgelegt. Sie war absolut umwerfend.

Sie holte tief Luft. „Guten Morgen, Mr. Dalca. Ich habe Sie erwartet.”

Vivians Kopf drehte sich zu ihrer Stieftochter. „Du hast was?”

„Guten Morgen.” Ich ignorierte ihre Stiefmutter und meine Augen blieben auf Audrinas wunderschönem Gesicht haften. „Ich würde Sie gerne sprechen.”

„Aua! Nimm‘ deine dreckigen Hände weg von mir! Wer denkst du, dass du bist?” Eine wütende Eva Hawthorne schlug nach Mrs. Finn, während die ältere Frau sie aufweckte.

Mrs. Finn tolerierte null Schwachsinn. Sie schnappt sich Evas Ohr, zwickte es, und zog sie auf die Füße.

„Was zur verfickten Hölle?”, schrie Eva.

Ich lächelte Vivian und Audrina an. „Das ist meine Mitarbeiterin, Mrs. Finn. Mrs. Finn, das sind Vivian und Audrina Hawthorne. Die junge Frau in ihrem Griff ist Eva Hawthorne.”

Mrs. Finn nickte höflich, ließ aber nicht locker.

„Lass mich los—MUTTER! Werde diese Schlampe los!”, brüllte Eva.

Vivian Hawthorne umklammerte ihren Morgenmantel und sah mich nervös an. „Mr-Mr. Dalca? Ich glaube, Ihre Mitarbeiterin tut meiner Tochter weh …”

„Ach, was! Eva fühlt sich vielleicht ein bisschen unwohl, aber das kann man erwarten, nachdem man den eigenen Körper eine Nacht lang mit Drogen und Alkohol missbraucht hat. Finden Sie das nicht auch?”

Aus dem Augenwinkel konnte ich sehen, dass Audrina aussah, als würde sie gleich loslachen.

Ich drehte mich um und sah sie an. „Wie ich in meiner SMS erwähnte, würde ich gerne mein Angebot von gestern bekräftigen, aber ich würde meine Einladung gerne eloquenter aussprechen. Ich habe zu sehr in Eile gesprochen und war bei der Überbringung tollpatschig. Ich entschuldige mich.”

Audrinas Wangen wurden rosa. Sie nickte.

„Aber bevor ich mit Miss Hawthorne allein spreche, würde ich Ihnen gerne allen etwas sagen.” Ich beäugte Vivian und Eva. „Wie Sie wissen, gehört Hawthorne Hall jetzt mir. Sollten Sie sich entscheiden, hierzubleiben, dann tun Sie das entsprechend den Bestimmungen eines neuen Vertrags.”

Ich lächelte, als ich fortfuhr. „Wenn Sie mit den neuen Bedingungen nicht einverstanden sind, dann bitte ich Sie zu gehen. Sollten Sie sich entscheiden zu bleiben, dann möchte ich, dass Sie verstehen, dass eine Missachtung der Regeln, die ich hiermit festlege, dazu führen wird, dass Sie sofort vom Grundstück entfernt werden.”

Mrs. Hawthorne beäugte ihre Tochter, die in Mrs. Finns festem Griff rot angelaufen war und wütend tobte. „Was für Bedingungen?”

„Die erste neue Bedingung ist, dass Mrs. Finn mit sofortiger Wirkung hier bei Ihnen einzieht.”

Eva rastete aus. „Mutter, nein—”

Ich ignorierte sie und fuhr nur zu Audrinas Nutzen fort. „Sie ist seit Jahrzehnten meine Angestellte und ich habe große Hochachtung vor ihr. Sie war mein Kindermädchen, als ich klein war und sie ist eine ausgezeichnete Betreuerin—vertrauenswürdig, loyal und mutig.”

Ich richtete meine Augen auf Audrina. „Sie ist extrem beschützerisch gegenüber denen in ihrer Verantwortung und das könnte ab sofort Miss Winifred Hawthorne sein, sollten Sie mein Angebot akzeptieren.”

Vivian Hawthorne keuchte. Audrina blieb die Sprache weg.

„Das bedeutet, dass Mrs. Finn sich um die Sorge und Verpflegung der jüngeren Miss Hawthorne kümmern wird. Sie wird nährstoffreiche und leckere Mahlzeiten für sie zubereiten. Sie wird dafür sorgen, dass niemand”, und hier kniff Mrs. Finn Evas Ohr sicherheitshalber nochmal, „Miss Hawthorne ausnutzen, ignorieren oder vernachlässigen kann.”

Vivian Hawthorne kniff ihre Augen zusammen. „Ich bin mir nicht sicher, was Sie andeuten wollen, Mr. Dalca—”

„Zusätzlich“, fuhr ich fort und ignorierte sie, „werden einige der Wachleute meines Sicherheitsteams das Grundstück bewachen. Sie werden sicherstellen, dass keine fremden Personen nach Hawthorne Hall kommen oder gehen können. Sie werden sicherstellen, dass keiner auf dem Grundstück Drogen nimmt oder Alkohol trinkt. Sie werden sicherstellen, dass niemand misshandelt wird. Ich werde außerdem meine Architekten und Landschaftsgestalter schicken, um das Anwesen zu seinem einstigen Glanz restaurieren zu lassen.”

Ich drehte mich zu Audrina, die mich jetzt mit offenem Mund anstarrte.

„Jetzt, Miss Hawthorne, würde ich gerne wissen, ob Sie, basierend auf diesen vorausgehenden Bedingungen, wenigstens mit mir über mein Angebot sprechen würden. Ich wüsste es zu schätzen, die Möglichkeit zu haben, dies im privaten Rahmen zu tun.”

Sie schaffte es zu nicken, was ich als kleinen Sieg erachtete.
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Ich fühlte mich etwas benebelt, als ich Gabriel Dalca vom Foyer ins Wohnzimmer folgte. Das Ganze war immer noch wie ein Traum. Nicht, dass ich in der vorherigen Nacht viel geschlafen hätte, wenn überhaupt.

Er hatte mir um Mitternacht geschrieben. Ich hatte mich im Bett hin und her gewälzt, als der Bildschirm meines Handys aufgeleuchtet hatte.

Hier ist Gabriel Dalca. Ich entschuldige mich für mein Verhalten vorhin—ich hätte gern die Möglichkeit es wieder gut zu machen. Ich denke, wir können einander helfen. Würdest du einem erneuten Treffen mit mir Morgen Vormittag zustimmen? Ich habe ein Angebot, von dem ich glaube, dass es für uns beide von Vorteil wäre.

Ich hatte keine Ahnung woher er meine Nummer hatte, aber er hatte mich in einem schwachen Moment erwischt. Winnie hatte einen Alptraum und jammerte im Schlaf. Was würde der Morgen bringen? Sagte Vivian die Wahrheit—dass nicht nur unser zu Hause verloren war, sondern, dass man mir auch Winnie wegnehmen könnte?

Ich schrieb sofort zurück, ohne darüber nachzudenken. Ja.

Und jetzt war er also hier. Genauso groß und gutaussehend wie ich ihn in Erinnerung hatte, in einem weiteren makellosen Anzug. Meine Augen wanderten über seine wuchtigen Schultern hinunter zu seiner Taille und ganz kurz—zu kurz—sah ich mir seinen muskulösen, runden Arsch an. Hammer.

Und was er da gerade mit Eva gemacht hatte? Doppel Hammer.

Aber wenn er mich immer noch wollte, würde das hier niemals funktionieren. Ich könnte nicht mit irgendeinem Fremden mitgehen, der mich wahrscheinlich für immer in seinen Kerker einsperren würde. Wie könnte ich dann jemals meine Schwester beschützen?

Gabriel Dalca schloss die Wohnzimmertür und drehte sich zu mir um und seine dunklen Augen leuchteten auf. Plötzlich wurde mir klar, dass ich allein mit ihm im Zimmer war und mein Puls beschleunigte sich. Er blieb jedoch an der gegenüberliegenden Wand und bewegte sich weg von der Tür, sodass der Ausgang für mich nicht versperrt war. Die Anspannung, die sich in meiner Brust gebildet hatte, ließ etwas locker.

„Danke, dass du einem Treffen mit mir zugestimmt hast.” Er neigte seinen Kopf. „Ich kann verstehen, dass das alles für dich ein Schock sein muss. Du wusstest nicht, dass deine Stiefmutter eine Hypothek aufgenommen hatte, nehme ich an?”

„N-Nein.” Ich schüttelte meinen Kopf. „Vivian erzählt mir nie irgendetwas, aber das würde sie mir so oder so nicht sagen.”

„Es ist unglücklich, dass sie dazu nie die Kraft hatte, aber was geschehen ist, ist geschehen. Dennoch ist nicht alles verloren.” Er beobachtete mich genau. „Habe ich deine Erlaubnis frei zu sprechen?” 

„Ja, bitte.” Meine Antwort kam sofort, als ich mich dafür bereit machte, was für eine Absonderheit jetzt kommen würde.

„Ich entschuldige mich aufrichtig für mein Herangehensweise an diese Situation gestern. Die Wahrheit ist—und ich werde sehr ehrlich zu dir sein, obwohl mir das peinlich ist—deine Gegenwart hat mich völlig verblüfft. Die Art und Weise, wie du dich deiner Stiefmutter entgegen gestellt hast und wie beschützerisch du gegenüber deiner Schwester bist, ist sehr erfrischend. Ich kam hierher und hatte nicht mehr erwartet, als eine Szene wegen einer schon lange überfälligen Zwangsvollstreckung. Stattdessen traf ich eine entzückende, intelligente, junge Frau.”

Ich holte tief Luft. „Das ist sehr nett von Ihnen, Mr. Dalca.”

Er hielt seine Hand hoch. „Bitte, nenn` mich Gabriel.”

„Gabriel. Das ist sehr nett von dir, Gabriel.”

„Es ist nicht nur nett—es ist auch ein wenig egoistisch.” Er richtete sich gerade auf, bevor er fortfuhr. „Zufällig brauche ich die Begleitung einer entzückenden, intelligenten, jungen Frau. Ich muss demnächst zu einer sehr wichtigen Veranstaltung.”

Mein Herz hämmerte in meiner Brust. „Eine Veranstaltung?” Eine Veranstaltung klang wie etwas, das einen Anfang einen Mittelteil und, am allerwichtigsten, ein Ende hatte. Eine Veranstaltung klang wie etwas, das ich überleben und an deren Ende ich nach Hause kommen könnte.

„Ja. Die Hochzeit meines Bruders. Ich brauche … ein Date.”

„Ein Date.” Ich blinzelte ihn an. „Du bist bereit Hawthorne Hall für ein Date zu verhandeln?”

Einen Augenblick lang sah er verlegen aus, aber dann glättete sich sein Ausdruck. „Die Hochzeit findet nächste Woche statt. Es ist eine sehr wichtige Angelegenheit und die Tradition verlangt, dass ich jemanden mitbringe. Zusätzlich sind noch einige Festivitäten rund um die Eheschließung geplant, zu denen ich auch eine Begleitung brauche.”

„Okay…” Ich biss mir auf die Lippe. „Aber warum kannst du nicht einfach eine normale Begleitung mitbringen—oder eine Freundin?” Hatten unmöglich attraktive Immobilienmogule in zehntausend Dollar teuren Anzügen Freunde?

„Es ist eine Hochzeit in der feinen Gesellschaft, die von jedem in meiner Welt genau beobachtet werden wird.” Er runzelte die Stirn. „Aus verschiedenen Gründen gibt es niemanden in meinem gesellschaftlichen Umfeld, die eine geeignete Kandidatin für mich als Begleitung wäre und ich brauche jemanden. Mir ist eine Situation wie diese tatsächlich lieber—ohne die immer gleichen Komplikationen.”

Ich nickte langsam. „Okay…”

„Audrina, du würdest mir einiges Kopfzerbrechen ersparen.” Er hob seine dunklen Augen, um meinen Blick zu treffen. „Und deswegen werde ich dir helfen. Wenn du einwilligst mich zu begleiten, bei mir zu bleiben und die verschiedenen Veranstaltungen zu besuchen, werde ich deine Familie von den finanziellen Verpflichtungen mir gegenüber entbinden. Ich werde dich zu deiner Schwester zurückbringen, wenn die Festivitäten zu Ende sind. Ich werde dir und deiner Schwester Hawthorne Hall vollständig urkundlich übertragen, mit dir als Treuhänderin für deine Schwester, bis sie volljährig ist.”

„Wirklich?” Ich konnte es nicht—ich konnte es nicht—glauben. Es war zu gut, um wahr zu sein.

„Wirklich.” Er blickte mir direkt in die Augen. „Es gibt keine weiteren Verpflichtungen.”

„Aber…” Mein Verstand suchte nach der Falle in seinem Vorschlag. Mein Vater hatte immer gesagt: Wenn es zu gut klingt um wahr zu sein, dann ist es das wahrscheinlich auch. Gabriels Angebot fiel definitiv in diese Kategorie.

Ich leckte mir über die Lippen. „Warum ich? Ich weiß, dass meine Stiefmutter dir Millionen schuldet. Wie könnte das hier auch nur ansatzweise die Schuld begleichen? Es scheint mir zu einfach.”

„Ich verstehe deine Zurückhaltung, aber glaube mir, der Wert dieser Sache liegt im Auge des Betrachters. Geld kommt und geht und ich habe genug davon übrig.” Er schürzte die Lippen und eine Locke aus seinem dichten, dunklen Haar fiel nach vorne. „Aber meine Familie … zu sagen, dass meine familiäre Situation kompliziert ist, wäre eine maßlose Untertreibung. Vielleicht kannst du das verstehen, wo du ja selbst eine komplizierte Familie hast …”

Ich nickte. „Versuch‘ es.”

Gabriels Blick traf meinen. „Es ist sehr wichtig für mich, einen guten Eindruck bei dieser Veranstaltung zu machen—es ist die erste Familienhochzeit in meiner Generation. Alle Augen werden auf die Dalcas gerichtet sein. Ich bin der älteste Bruder, der Anführer. Es wurde eigentlich von mir erwartet, dass ich zuerst heiraten würde.”

Er strich sich durchs Haar. „Aber das sollte nicht sein und ich möchte mögliche Spekulationen über mein Privatleben begrenzen. Es ist mir sehr wichtig, mir meine Privatsphäre und Unabhängigkeit zu erhalten. Ich bin nicht darauf aus, eine Frau aus meinen Kreisen zu dieser Veranstaltung zu bringen, weil es allerlei Aufregung erzeugen würde. Eine Fremde wäre aus meinen eigenen, privaten Gründen am Besten. Eine Fremde, mit der ich eine geschäftliche Abmachung habe, ist sogar noch besser, da es keine weiteren Verpflichtungen gibt. Verstehst du das?”

„Ich denke schon.” Aber dann zappelte ich nervös. „Ich habe noch einige Fragen, wenn das okay ist. Sie betreffen die … Rahmenbedingungen.”

„Bitte.” Er schien davon ermutigt, dass ich ihn noch nicht aus dem Zimmer geworfen hatte oder schreiend davon gerannt war.

„Du sagtest, dass ich bei dir bleiben würde. Warum kann ich nicht einfach hier bei meiner Schwester bleiben? Ich könnte trotzdem zu allen Veranstaltungen erscheinen. Ich wäre auf Abruf.”

Er schüttelte seinen Kopf. „Ich fürchte, das ist unmöglich. Wir werden verreisen.”

„Okay—also ist eine Bedingung zu reisen.” Ich schluckte schwer. „Was ist mit … was ist mit der Unterkunft?” 

Sein Blick traf meinen. „Was soll damit sein?” 

Ich musste wieder tief durchatmen, bevor ich fragen konnte, was mir durch den Kopf geisterte, seit ich ihn am Tag zuvor getroffen hatte. „Bezahlst du … bezahlst du, um mit mir Sex zu haben?”

Er verzog keine Miene. „Nein, das tue ich nicht. Du hast mein Wort, dass ich dich nicht anfassen werde—nicht, wenn du mich nicht darum bittest. Ich würde es bevorzugen, diesen Vorgang so geschäftlich wie möglich zu halten. Solange dir das auch recht ist, versteht sich.” Er schien leicht zu grinsen. Er wusste offensichtlich, dass er nicht gerade hässlich war.

Ich nickte zittrig. „Das passt mir gut, danke”, sagte ich schnell, „und hast du es ernst gemeint, was du über meine Schwester gesagt hast? Mrs. Finn wird wirklich hier bleiben und sich um sie kümmern?”

Er nickte.

„Und schwörst du auf dein Leben—und auf die Leben von jeder einzelnen Person, die du je geliebt hast, bis in die Ewigkeit und darüber hinaus—dass Mrs. Finn vertrauenswürdig ist? Ich habe Winnie noch nie allein gelassen. Du musst verstehen, dass es wirklich schwer für uns beide wird, wenn ich dein Angebot akzeptiere.”

Gabriel nickte. „Du hast mein Wort, dass Mrs. Finn einhundert prozentig vertrauenswürdig ist. Sie wird sich besser um deine Schwester kümmern, als jeder andere. Sie ist auch sehr liebenswürdig.”

„Sie war nicht liebenswürdig zu Eva”, witzelte ich.

„Nein, das war sie nicht. Ich fürchte, das war mein Fehler.” Seine vollen Lippen verzogen sich zu einem kleinen Lächeln und eine Spur von Humor ließ seine Augen aufleuchten. In dem Augenblick war es unstrittig, dass er der schönste Mann der Welt war.

„Haben wir also eine Vereinbarung?”, fragte er. „Du wirst mich zur Hochzeit meines Bruders und allen Veranstaltungen drum herum begleiten, bei mir bleiben und mit mir reisen, die nächsten zwei Wochen für mich auf Abruf stehen und bei erfolgreichem Abschluss deiner Aufgabe werde ich dir Hawthorne Hall wieder zurückübertragen.”

Mein Kopf pochte und mein Herz raste.

„Wenn die Dinge gut laufen”, sagte Gabriel, „werde ich dir eine größere Summe bezahlen—einen Bonus, wenn du so willst. Es wird mehr Geld sein, als du brauchen wirst, um für dich und deine Schwester für den Rest eures Lebens zu sorgen.”

Woah. Mir war schwindelig. „D-das ist unheimlich großzügig von dir.” Ich betrachtete sein Gesicht, fand aber nichts außer gut aussehender Selbstsicherheit. Der Mann war absolut selbstsicher. „Aber … kannst du verstehen, dass es schwierig ist für mich, der Echtheit deines Angebots zu vertrauen?”

„Natürlich, aber kannst du verstehen, dass du eine entscheidende Funktion für mich erfüllst? Wie ich schon sagte, der Wert liegt im Auge des Betrachters. Diese Dienstleistung ist nicht die Art von Sache, der man einen Preis beimessen kann—nicht für mich.” Er beobachtete mich genau. „Haben wir einen Handel, Audrina?”

Das Haus. Das Geld. Unsere Freiheit—und Winnie in Sicherheit. Wenn das echt war, was er versprach, würde ich mich für den Rest meiner Tage um meine Schwester kümmern können. All meine Träume würden Wirklichkeit, aber mein Magen zog sich vor Zweifel zusammen. Das alles wirkte zu schnell und zu einfach.

„Schwörst du, dass wenn ich das tue—wenn ich mit dir komme, mich als dein Date ausgebe, mich an deine Regeln halte und nichts durcheinander bringe—schwörst du, dass du Hawthorne Hall von den Schulden befreist und dass meine Schwester in Sicherheit sein wird? Schwörst du, dass du mich in einem Stück wieder hierher bringen wirst?”

Gabriel Dalca hob seine rechte Hand ohne zu zögern. „Wenn es das ist, was du willst, hast du meinen feierlichen Schwur und da wo ich herkomme, kannst du dich darauf verlassen, dass ich es so meine.”

„D-dann haben wir eine Vereinbarung.” Wir schüttelten die Hände.

Aber ich konnte nicht anders als mich zu fragen, ob ich nicht gerade einen Pakt mit dem Teufel eingegangen war.
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Ich ging und packte einige meiner Sachen ein. Ich konnte immer noch nicht glauben, was ich getan hatte.

Ich konnte immer noch nicht glauben, was er angeboten hatte.

Aber wenn es wahr war? Wenn Gabriel Dalca meinte, was er sagte? Dann wäre es ein Neuanfang für mich und meine Schwester. Wir könnten das Leben zurück bekommen, das wir verloren hatten, als unser Vater starb. Ich wäre in der Lage, mich um unser zu Hause zu kümmern. Es würde uns eine Zukunft sichern.

Es war das Risiko wert. Es waren nur zwei Wochen.

Während ich packte, nahmen Winnie und Mrs. Finn die Küchenschränke auseinander und durchsuchten unsere mageren Vorräte. Als ich dazu kam, hatten sie den Vorratsschrank bereits durchwühlt.

„Diese Küche ist eine Schande”, erklärte Mrs. Finn und Winnie hätte nicht mehr zustimmen können.

„Wir haben nicht einmal Butter”, beschwerte sie sich bei ihrer neuen Heldin. „Wer lebt in einem Haus ohne Butter?”

Mrs. Finn zischte und fügte Butter zu ihrer immer länger werdenden Einkaufsliste hinzu.

Es war Zeit meiner Schwester zu sagen, was vor sich ging. Gabriel hatte darauf bestanden, dass wir bald aufbrechen sollten. „Winnie, ich muss mit dir sprechen.”

„Klar. Was gibt‘s?” 

Ich zog sie mit mir nach draußen auf die brüchige Veranda, die zum überwachsenen hinteren Teil des Grundstücks zeigte. „Was hältst du von Mrs. Finn?”

Sie lächelte. „Sie ist toll! Sie bringt die Küche richtig auf Vordermann.”

Ich zögerte, bevor ich sagte: „Es besteht die Möglichkeit, dass sie hier bleiben und für uns arbeiten kann.”

„Das wäre der Wahnsinn, aber wie soll das gehen? Wie können wir uns das leisten?” Winnie rümpfte ihre Nase. „Hat das etwas mit dem heißen Typen, der sich in Papas Büro versteckt, zu tun—der, der gestern hier war?”

„J-ja.” Ich schluckte schwer. „Der Mann, der Mrs. Finn hergebracht hat—er hat mir ein Angebot gemacht.”

Sie hob ihre Augenbrauen. „Was für eine Art von Angebot?”

Ich zwang mich zu einem Lächeln. Ich sollte mich optimistisch bei alledem zeigen. „Er hat gesagt, dass er mich für ein paar Wochen für viel Geld als seine Assistentin anstellt. Ich meine wirklich viel—genug, dass wir uns alleine um Hawthorne Hall kümmern können.”

Winnies Augen wurden groß. „Oh mein Gott, Audrina! Das ist unglaublich!”

„Ich weiß.”

„Aber warte—warum will er dich anstellen?” Meine Schwester war viel zu schlau für ihre sechzehn Jahre. „Du hattest noch nie einen Job. Du hast kaum das Haus verlassen. Wie hat er dich gefunden?”

„Er kennt Vivian. Sie haben einige Immobiliengeschäfte zusammen gemacht.”

„Komm schon.” Sie machte ein finsteres Gesicht. „Vivian macht keine Geschäfte. Sie gibt unser Erbe für Eva aus—das ist ihr ganzes Geschäft.”

„Na ja, sie hatte Geschäfte mit Gabriel Dalca. So habe ich ihn kennengelernt.”

Winnies Blick glitt in die Ferne. „Gabriel Dalca. Hmm, sogar sein Name klingt mysteriös und sexy.”

„Winifred, bitte. Hör‘ auf albern zu sein und hör‘ mir zu.” Ich ergriff ihre Hände. „Da ist noch mehr und ich verstehe den rechtlichen Aspekt nicht ganz, aber … anscheinend schuldet Vivian ihm eine Menge Geld. Deswegen ist er gerade der rechtmäßige Eigentümer von Hawthorne Hall.”

Als sie panisch aussah, fuhr ich schnell fort: „Aber wenn ich mit ihm gehe und für ihn arbeite, bekommen wir das Anwesen zurück. Dann sind wir schuldenfrei und von da an haben wir das Sagen. Vivian und Eva bleiben nur hier, solange wir sie lassen.”

Technisch gesehen, nahm ich an, dass ich Gabriel darum bitten könnte, sie rauszuschmeißen, aber so sehr ich sie verabscheute, Winnie mit Gabriels Flotte von bezahlten Arbeitern komplett alleine zu lassen, schien mir zu abrupt. Meine niederträchtige Stiefmutter und boshafte Stiefschwester aus Hawthorne Hall rauszuschmeißen war definitiv in meinen kurzfristigen Plänen, aber was war das andere, was mein Vater immer sagte? Halte deine Freunde nah bei dir, aber deine Feinde noch näher.

Obdachlos zu sein, würde Eva und Vivian in die Verzweiflung treiben. Ich wollte Winnie nicht angreifbar für ihre eventuelle Rache zurücklassen. Ich beschloss, dass es während meiner Abwesenheit besser war sie halbwegs zufrieden im Haus zu belassen—unter den wachsamen Augen von Mrs. Finn und Gabriels Sicherheitsteam.

„Das alles klingt—na ja, zu gut um wahr zu sein.” Winnie schüttelte ihren Kopf. „Aber du hast mir nicht geantwortet. Warum stellt dich Mr. Sexy Milliardär als seine Assistentin an? Bei was genau assistierst du ihm denn?”

„Event Management.” Ich hustete. „Er hat eine Veranstaltung und braucht eine Begleitung dafür. Also werde ich das tun und ihn zur wichtigen Hochzeit seines Bruders begleiten und ihm dabei helfen, sie zu bewältigen.”

Winnie verschränkte ihre Arme vor ihrer Brust. „Also bist du seine Escort-Dame.”

„Winifred.” Mir stand der Mund offen. „Wo hast du so ein Wort vorher schon einmal gehört?”

„Du und ich haben ungefähr eintausend Mal Pretty Woman gesehen. Sei nicht so überkorrekt. Wir wissen beide, worum es dabei geht!”

Ich hob mein Kinn. „Nicht, dass es angebracht wäre, mit dir darüber zu sprechen, aber Mr. Dalca hat mir versichert, dass es keine physischen … Anforderungen geben würde. Ich bin nicht seine Escort-Dame. Ich bin eher seine teure Scheinbegleitung.”

„Na, das ist aber ein Pech.”

„Winnie!” Ich warf meine Hände über den Kopf. „Wirst du bitte aufhören?”

„Hast du ihn dir angesehen?” Winnie grinste mich schalkhaft an. „Er ist verdammt heiß! Kein schlechter Kandidat dafür, endlich deine Jungfräulichkeit zu verlieren—”

„Nicht ein Wort mehr aus deinem verdorbenen, minderjährigen Mund!” Ich schüttelte meinen Kopf. Vielleicht hätte ich sie nicht eintausend Mal Pretty Woman schauen lassen sollen. „Ich muss die Wahrheit wissen. Ist es in Ordnung für dich, dass ich gehe? Ich werde nur zwei Wochen weg sein.”

„Außer er entscheidet, dich für immer als seine Liebessklavin zu halten—in dem Fall hast du meinen Segen”, sagte sie süß.

Ich stöhnte.

„Hast du je in Betracht gezogen, dass es dir gefallen könnte?” Sie blinzelte mich an und war auf einmal ernst.

„Was könnte mir gefallen?”

„Er. Er ist heiß. Vielleicht könntest du … ich weiß nicht … einmal in deinem Leben Spaß haben?”

Ich seufzte. „Manchmal wirkst du wirklich älter aus sechzehn.”

„Manchmal wirkst du wirklich mehr wie eine alte Frau und nicht wie eine heiße Achtzehnjährige. Ich sage ja nur”, sie wackelte mit den Augenbrauen, „dir könnte ja vielleicht gefallen, was er da unter dem Anzug versteckt.”

Ich schüttelte meinen Kopf. „Du bist lächerlich, aber ich hab‘ dich lieb.” Ich zog sie zu einer Umarmung an mich.

Sie hielt sich für einen Moment an mir fest. „Du bist lächerlich, aber ich hab‘ dich auch lieb.”

Ich drehte mich von ihr weg, bevor sie sehen konnte, dass ich weinte.
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Audrina saß still neben mir im SUV und starrte auf das Haus, als wir wegfuhren. Ihre Augen glänzten vor unvergossenen Tränen.

Verdammt. Sie war aufgebracht. Sie war nicht die Einzige.

Ich hatte dieses Arrangement verwirklichen wollen. Ich hatte es so sehr gewollt, dass ich versprochen hatte, sie nicht anzufassen—nicht, solange sie mich nicht darum bitten würde. Audrina Hawthorne hatte keine Ahnung, wie sehr mich dieser Schwur band. Als Vampir durfte ich mein Versprechen nicht brechen. Jetzt, wo ich es geschworen hatte, musste ich mich daran halten.

Da ich unsterblich war, gab es eine hundert prozentige Chance, dass ich das bereuen würde.

Es ist zum Besten, erinnerte ich mich selbst. Hatte ich mich nicht schon oft zu meiner Selbstbeherrschung beglückwünscht?

Wir schwiegen die meiste Zeit der Fahrt. Audrina starrte aus dem Fenster und ihr Herz schlug so schnell wie das eines Spatzen. Ich roch ihre Angst und ihre Traurigkeit. Ihre Schwester zu verlassen verursachte ihr physischen Schmerz.

Es war schlecht von mir, sie aus ihrer Familie zu reißen; jedoch würde niemand mehr leiden als ich.

Mit ihr auf dem Rücksitz des SUV eingeschlossen zu sein war eine absolute, verdammte Folter. Ihr Duft rollte in Wellen über mich, haute mich um und zog mich ins Meer hinaus. So nah bei Audrina zu sein—ihre blasse Haut, die großen Augen, ihr glänzendes Haar und ihre geschwollenen Brüste ließen mich ein so großes Verlangen erleiden, dass mein Schwanz tatsächlich schmerzte. Er drückte gegen meine Hose und wollte verzweifelt befreit werden.

Meine Vampirinstinkte drängten mich aktiv zu werden. Sie war ein Mensch. Ich war ihr Herr. Ich sollte sie jetzt nehmen. Ich pulsierte vor Verlangen und war verrückt danach, in sie einzudringen und ihre Jungfräulichkeit zu nehmen, während ich in einem erotischen Rausch von ihrem blassen Hals trank …

Stop.

Ich hatte geschworen, nichts zu tun.

Was zur Hölle habe ich getan?

Ich erinnerte mich daran, dass ich eine Begleitung zu Iulians Hochzeit hatte—das war das Wichtigste. Es gab keine weiteren Verpflichtungen. Sie würde anziehen, was ich ihr gab und sich benehmen, wie ich es wollte und nichts weiter. Hinterher würde ich sie nach Hause schicken und mich wieder um mein Königreich kümmern. Es war die perfekte Vereinbarung.

Und die Tatsache, dass meine Begleitung eine wunderschöne, junge, menschliche, großäugige Jungfrau mit Kurven war? Meine Brüder würden ausrasten. Ich würde Audrina in Besitz nehmen und niemand sonst dürfte sie anfassen. Oh, aber sie würden es wollen. Ich freute mich im Stillen bei der Vorstellung ihrer Gesichtsausdrücke, wenn sie sie in den Roben sahen, die ich schon geplant hatte …

Einen Moment mal. Zorn durchfuhr mich, als ich mir vorstellte, wie Cristian mit Audrinas rundem, festem Arsch liebäugelte oder wie Stefan ihre unvergesslichen Titten anstarren würde. Meine Hände ballten sich zu Fäusten und eine unglaubliche Wut durchfuhr meinen Körper. Niemand durfte sie ansehen. Ich würde meinen eigenen Brüdern die Augen ausstechen und sie auf dem nächstmöglichen, scharfen Objekt aufspießen …

„Gabriel?” Audrina starrte mich an. „Ist alles in Ordnung bei dir?”

Meine Vampirzähne würden gleich rauskommen und ich war kurz davor, zu fauchen. Dann sah ich den Ausdruck auf ihrem Gesicht: Sorge und Angst. Ich musste nach genau dem aussehen, was ich war: ein Monster.

Ich glättete sofort meine Gesichtszüge. „Was? Ja, natürlich.”

Ich zwang mich meine Hände zu entspannen und konzentrierte mich darauf, meine Schultern zu entspannen und tief durchzuatmen. „Ich habe nur gerade über etwas Geschäftliches nachgedacht, um das ich mich kümmern muss, wenn wir zurück sind.”

„Du hattest einen schrägen Gesichtsausdruck.”

Ich zuckte mit den Achseln und täuschte Gelassenheit vor. „Es könnte kompliziert werden—ich habe einige Szenarios durchgespielt.”

Sie nickte und schien meine Erklärung zu akzeptieren.

Das war genau der Grund, warum ich keine Beziehungen einging, insbesondere nicht mit Menschen. Sogar die anzüglichen Blicke meiner Brüder, die ich mir nur vorstellte, waren mehr als ich ertragen konnte. Der Akt eine Jungfrau in Besitz zu nehmen—der durch das Trinken ihres Blutes beim Liebesakt vollzogen wurde—konnte bei einem Vampir zu primitivem und obsessivem Verhalten führen. Er würde sie um jeden Preis der Welt beschützen, weil er nur daran dachte, sie zu ficken und ihr Blut zu trinken und jeden umzubringen, der sie komisch ansah …

Die Vorstellung von jemandem besessen zu sein und sich ständig zu sorgen—wer sah sie an oder was hielt sie davon—war eine zu große Ablenkung. Ich hatte meine Pflichten schon einmal vernachlässigt, weil mein Privatleben mir in die Quere gekommen war. Es war eine harte Lektion gewesen, aber vielleicht war sie nicht nur negativ gewesen. Das, was Leonora mich gelehrt hatte, war etwas, das ich wahrscheinlich nie vergessen würde.

„Also …” Audrina lächelte zögerlich, obwohl ich ihre gemischten Gefühlte immer noch riechen konnte. „Wo wohnst du?”

„In der Stadt.” Ich schaute auf meine Uhr. „Wir sollten bald da sein.”

„Oh, schön. Ich war ewig nicht mehr in Charleston—seit meiner Kindheit nicht mehr.”

„Wirklich?” Das überraschte mich. „Hawthorne Hall liegt nicht weit weg.”

„Hmm …” Sie biss sich auf die Lippe. „Ich hatte viel für die Schule zu tun.”

Ich spürte, dass sie nicht weiter darüber sprechen wollte, also hakte ich nicht nach.

„Kannst du mir mehr von der Hochzeit erzählen?” Sie schaute mich an. „Oder von deinem Bruder? Oder … von dir?”

Ich starrte sie an, während sie sprach und sog sie ein: Die sinnliche Kurve ihrer Lippen, das blasse Rosa ihrer Wangen und ihre dunklen Augen. Ihre Brüste schwollen unter ihrem Kleid und ich sehnte mich danach, sie zu halten und mit meinem Mund die Linie ihres Kiefers zu verfolgen bis …

Ich räusperte mich. „Ich arbeite in Charleston. Wir handeln mit Immobilien, Technologien, Energie, sowas eben. Ich lebe schon die meiste Zeit meines Lebens hier—meine Familie stammt von hier. Ich bin der älteste von fünf Brüdern. Mein Bruder Iulian ist derjenige, der heiratet. Seine Zukünftige heißt Bianca. Ich kenne sie nicht wirklich gut und weiß nur, dass sie aus einer bekannten Familie aus Florida stammt. Sie und mein Bruder wirken sehr glücklich.”

Tatsächlich war die Vereinigung von Biancas Familie mit unserer der Hauptfaktor für meine Zustimmung zur Hochzeit gewesen. Diese Verbindung würde unseren Stand an der Ostküste stärken, worauf ich schon seit einiger Zeit hin arbeitete.

Audrina nickte. „Wo wird die Hochzeit stattfinden?”

„Hier in der Gegend.” Das würde jetzt schwierig werden, aber sie würde die Wahrheit schnell genug erfahren.

„Oh.” Sie runzelte die Stirn. „Du hast gesagt, wir würden reisen müssen.”

„Für einige der Veranstaltungen schon. Ich glaube mein Bruder hat etwas in Vegas geplant.” Ich fuhr mir mit einer Hand über mein Gesicht. „Aus einem mir unerfindlichen Grund.”

„Magst du Vegas nicht?”

„Nein.” Ich blinzelte sie an. „Magst du es?”

„Ich war noch nie dort. Ich bin das letzte Mal mit acht Jahren geflogen …” Sie zuckte lächelnd mit den Achseln. „Ich bin nicht gerade viel herum gekommen, Mr. Dal—Gabriel. Ich bin sicher, du bist viel weltgewandtere Frauen gewöhnt. Ich gehe ja noch zur Schule.”

„Ja, ich erinnere mich.” Ich versuchte nicht anzüglich zu klingen.

Ihre Jugend und Unerfahrenheit—wusste sie nicht, wie sehr mich das anzog? Für jemanden wie mich, der so viel erlebt hatte, hatte die Welt einen grauen Schleier erhalten. Für Audrina war das Leben noch aufregend.

Ich fühlte etwas, das ich lange Zeit nicht gefühlt hatte—Aufregung. Ich hätte es fast nicht erkannt. Es würde aufregend sein, sie mit in ein Flugzeug zu nehmen und ihr die Welt zu zeigen. Sogar Las Vegas könnte in neuem Glanz erstrahlen.

Es würde auch aufregend werden, ihr Vergnügen zu bereiten; die Art die nur ich ihr geben konnte …

Ich schaute geradeaus. Die Brücke nach Charleston kam in Sicht.

„Wow.” Audrina lehnte sich nach vorne und bestaunte das großartige Bauwerk. „Daran kann ich mich gar nicht mehr erinnern.”

Ich gönnte mir die Freude, mir ihr Gesicht anzuschauen. Ihre Augen leuchteten begierig. „Ich freue mich darauf, dir noch mehr zu zeigen.”

Sie drehte sich zu mir um und lächelte—sie lächelte.

Es war gut, dass ich kein Herz hatte, denn hätte ich eins, wäre es in dem Augenblick stehen geblieben.
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Ich war traurig, Winnie zurückgelassen zu haben, und ich hatte Angst, aber in dem Moment, als ich Charleston sah, fühlte ich etwas anderes—ein Gefühl, das ich fast nicht erkannt hätte. Die Stadt war so viel schöner, als in meiner Erinnerung.

Die große Kabelbrücke trug uns über den Fluss, dessen türkisfarbenes Wasser in der Mittagssonne glitzerte. Ich hielt die Luft an, als wir ihn überquerten—ich konnte mich nicht daran erinnern, wann ich zuletzt so hoch über der Erde gewesen war. Die Stadt grüßte uns von der anderen Seite, mit ihren eleganten Kirchtürmen und alten Gebäuden, die geschmackvoll und zeitlos waren, und mit dem Grün von Bäumen, das zwischen ihnen zu sehen war. Charleston war zwar eine Stadt, aber man hatte die Schönheit der Natur bewahrt.

Mein Herz tat einen Satz, als ich es betrachtete. „Wunderschön oder?”

Ich drehte mich um und sah, dass Gabriel Dalca mich anstarrte. „Es ist unglaublich.”

Ich räusperte mich. „Lebst du im Zentrum?”

Ein Mundwinkel zuckte. „Mehr oder weniger.“

„Mehr oder weniger?”

„Wir sind in ein paar Minuten da—dann siehst du, was ich meine.”

Er sagte nichts weiter, als der Escalade über die Brücke fuhr und wir in Richtung Stadtmitte unterwegs waren. Ich sah Fußgänger und Menschen, die bei dem schönen, sonnigen Wetter auf dem Gehweg joggten. Der Verkehr wurde dichter, je weiter wir in die Stadt fuhren und die Straßen wurden von wunderschönen, verklinkerten Häusern, Cafés und Palmen geziert.

Ich konnte nicht anders, als zu staunen. Ich hatte seit langem nicht mehr so viele Farben, so viel Aktivität und Leben gesehen. Haufenweise junge, attraktive Menschen, die umherliefen, sich unterhielten und lächelten. Ich hatte das Gefühl mitten in einem Hollywoodfilm abgesetzt worden zu sein; einer, in dem das Happy End garantiert war.

Gabriel schaute mich an „Wir können morgen einen Spaziergang durch die Stadt machen. Du musst erst einmal in Ruhe ankommen und ich muss mich um einige Dinge kümmern.”

„Großartig.” Ich schüttelte meinen Kopf, aber ich konnte meinen Blick nicht von der sonnigen Stadt abwenden. Winnie und ich waren zu lange in Hawthorne Hall eingesperrt gewesen. Die Tatsache, dass hier so viel Energie, Sonne und Fröhlichkeit war, ganz in der Nähe meines düsteren zu Hauses, machte mich fertig. Es war wie in eine andere Welt zu kommen.

Der SUV fuhr eine weitere Seitenstraße entlang, die von Wohnhäusern gesäumt war. Die Fußwege waren leer, aber die Häuser waren wunderschön. Imposante Stadthäuser reihten sich aneinander, glänzten im Sonnenlicht und die gepflegten Vorgärten strotzen vom Wohlstand. 

Der Escalade fuhr vor dem größten Haus der Straße vor. Seine weiß verklinkerte Fassade ragte in den Himmel. Glänzende, schwarze Fensterläden zierten die riesigen Fenster. Eine gepflegte Formschnitthecke kennzeichnete den Weg zum Eingang, der aus einer schwarzen Tür bestand, die mit einem großen, goldenen Türklopfer geschmückt war. Gaslampen flackerten auf beiden Seiten.

„Da wären wir.” Gabriel hielt mir seine Hand hin und sein dunkler Blick glitt suchend über mein Gesicht.

„E-es ist wunderschön.” Ich legte meine Hand in seine und hätte fast gekeucht. Eine Welle, wie ein elektrischer Schock, schoss von seiner Berührung durch mich bis in meinen innersten Kern. Oh je.

Ich bezweifelte, dass er es gefühlt hatte—dennoch ließ er mich los, sobald ich aus dem Auto gestiegen war. Der Fahrer holte meine Tasche, während Gabriel mich durch das gusseiserne Tor und den Gehweg zur Tür hoch führte.

„Willkommen in meinem zu Hause.” Er öffnete die Tür und bat mich hinein.

Meine Erinnerungen an Hawthorne Hall, wie es war, als mein Vater noch lebte, waren verschwommen, aber ich erinnerte mich daran, wie es sich angefühlt hatte. Makellos, warm, weiträumig und einladend. Es ließ die Bewohner sich gut fühlen, als könnte die reine Schönheit des Anwesens sie verändern. Gabriels Stadthaus fühlte sich so an. Luxuriös, elegant und absolut makellos. Sobald ich eintrat, fühlte ich mich als würde ich nie wieder die gleiche sein.

Graue Wände erhoben sich vor mir vom dunklen Parkettboden. Die bodentiefen Fenster, die von weißen, verzierten Säulen umgeben waren, fluteten den Raum mit Sonnenlicht. Porträts von Männern und Frauen mit ernsten Gesichtern hingen an den Wänden.

„Sind das Porträts deiner Familie?”

Er nickte. „Ja, sie reichen einige Generationen zurück.”

Ich betrachtete die Ölgemälde, während der Fahrer meine Tasche reinbrachte. Er verneigte sich vor Gabriel und ging, wobei er die Tür hinter sich schloss.

Dann waren wir allein.

„Also … Audrina.” Gabriel ging den Flur entlang und seine Schritte echoten durch den Raum. „Ich würde dir gerne mehr vom Haus zeigen—ich bin sicher, du möchtest dich einleben. Dann gibt es einige Dinge, die wir durchsehen und besprechen sollten, bevor wir unsere erste Cocktailparty besuchen.”

„Es gibt eine P-party?” Mein Hals wurde trocken. „Heute Abend?”

Erneut umspielte ein Lächeln seine Lippen. „Deswegen bist du hier, erinnerst du dich?”

Ich hob mein Kinn und versuchte tapfer zu sein. „Natürlich.”

„Jetzt lass‘ mich dir das Erdgeschoss des Hauses zeigen.”

Er ging durch den Flur und ich folgte ihm. Es gab so viel anzusehen, aber ich erhaschte nur einen flüchtigen Blick—riesige Bücherregale, Kristalllüster und eine Gourmetküche, die aussah als wäre sie direkt aus einem Architekturmagazin entnommen.

Gabriel ging zur letzten Tür auf der linken Seite. „Das hier”, sagte er, „ist die Suite im Erdgeschoss.”

Er öffnete die Tür und ich musste ein Keuchen unterdrücken. Es war ein Schlafzimmer, das einer Prinzessin würdig wäre. Ein riesiges Bett mit weißem Baldachin stand in der Mitte des Raums und ein weiterer Kristalllüster ließ kleine Regenbögen auf den blassgelben Wänden tanzen. Es war hell, luftig und völlig magisch.

„Ich habe mir die Freiheit genommen und habe einige Roben für dich bestellt”, sagte Gabriel. „Sie werden morgen geliefert. Ein Cocktailkleid wird heute Abend für dich zur Verfügung stehen. Ich werde es runterbringen lassen, sobald es ankommt.”

Ich verstand nicht, was er damit meinte, aber er fuhr fort: „Bitte lasse es mich wissen, wenn du irgendetwas brauchst. Ich habe einen Schneider, der mehr als glücklich wäre, dich einzukleiden. Tatsächlich ist er so aufgeregt wie schon lange nicht mehr. Er glühte regelrecht, als ich ihn anrief.”

„Das ist sehr großzügig von dir.” Ich wunderte mich, woher er meine Kleidergröße kannte, aber ich traute mich nicht zu fragen. Ein warmes Gefühl von Glück wuchs in meiner Brust. Ich hatte seit Ewigkeiten kein neues Kleid bekommen und die Tapeten in meinem Zimmer zu Hause waren verblichen und lösten sich an einigen Stellen von der Wand. Materielle Dinge waren mir nicht wichtig—trotzdem musste ich zugeben, dass die Aussicht auf das wunderschöne Bett und neue Kleider mich in bessere Stimmung versetzten.

Gabriel lächelte mich an. „Ist das Zimmer zu deiner Zufriedenheit?”

Ich nickte schnell. „Absolut. Das Zimmer sieht aus, als würde es einer Prinzessin gehören und vielen Dank, dass du Kleider für mich bestellt hast. Ich habe wahrscheinlich nichts, das für diese Veranstaltungen angemessen wäre.”

Er nickte. „Es ist mir eine Freude.” Er ging zu einem der Fenster und sah nach draußen. „Aber obwohl diese Suite zu deiner Verfügung steht, während wir im Erdgeschoss sind, wirst du hier nicht übernachten. Es ist nur eine Fassade. Dein tatsächliches Zimmer ist unten.”

Da war es wieder, dieses Gerede von unten. Mein Herz hämmerte in meiner Brust. „M-mein tatsächliches Zimmer?” War es eines, das ich mit ihm teilen würde?

Er sah mich über seine Schulter an. „Ich muss dir einige Dinge erzählen, die dich vielleicht schockieren, aber du musst erst etwas verstehen.”

Sein Blick begegnete meinem. „Du bist hier sicher. Du bist bei mir sicher. Ich habe versprochen, dich zu deiner Schwester zurückzubringen, wenn du das wünschst und ich breche meine Versprechen nicht. Verstehst du mich?”

„J-ja.” Meine Stimme wackelte. Ich wollte selbstsicher wirken, aber ich hatte trotzdem Angst.

„Die Dalca Familie hat viele Ressourcen. In der Vergangenheit hat das meine Familie zur Zielscheibe gemacht.” Gabriel runzelte die Stirn. „Wir ergreifen extreme Maßnahmen zu unserem Schutz. Was ich dir jetzt zeige, ist streng geheim. Du wirst dafür Verständnis haben, dass du niemandem von dem erzählen darfst, was du jetzt sehen wirst. Meine Sicherheit und die meiner Familie hängen davon ab.”

Ich wollte mehr hören, obwohl mein Herz laut pochte.

Er neigte sein Kinn und sein Blick glitt über mich. „Kann ich dir vertrauen, Audrina? Kann ich dir mein Leben anvertrauen?”
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„Du wirst dafür Verständnis haben, dass du niemandem von dem erzählen darfst, was du jetzt sehen wirst. Meine Sicherheit und die meiner Familie hängen davon ab.“

Gabriels Worte klangen noch in meinen Ohren. Was in aller Welt könnte er damit gemeint haben?

„W-was wirst du mir zeigen?” 

„Den Ort, an dem meine Familie in Sicherheit ist.” Sein Blick suchte meinen. „Du darfst niemandem davon erzählen, nicht einmal deiner Schwester. Es ist genauso zu ihrer Sicherheit, wie zu unserer. Also muss ich dich noch einmal fragen—kann ich dir vertrauen?”

Meine Neugierde überwältigte mich, aber als er meine Schwester erwähnte überkamen mich meine Mutterinstinkte. Ich konzentrierte mich darauf, was er von mir wollte. Wenn ich das Geheimnis der Dalcas bewahren sollte, um Winnie zu beschützen, dann würde ich schwören, es zu tun. „Ich verspreche nichts zu sagen.”

Er neigte seinen Kopf. „Hervorragend. Ich hatte das Gefühl, dass ich dir vertrauen könnte, Audrina. Ich glaube, dir sind die richtigen Dinge wichtig. Das finde ich sehr erfrischend.”

Meine Wangen wurden heiß. „D-danke.”

„Ich danke dir.” Er grinste mich an und es wirkte etwas seltsam. „Es wird eine Erleichterung sein, endlich mit jemandem über meine Geheimnisse zu sprechen.”

Mir schauderte es. Wie viele Geheimnisse hatte er denn?

Gabriel hielt mir wieder seine Hand hin. „Bitte folge mir.”

Ich nahm seine Hand mit gemischten Gefühlen—und dieses Mal war ich nicht überrascht, als mich bei seiner Berührung erneut ein Strom durchfuhr. Obwohl sich meine Haut an seiner heiß anfühlte, zitterte ich.

Mein Herz raste in meiner Brust. Ich war mir nicht sicher, ob es aus Angst vor seiner Nähe oder aus einem anderen Grund war … aber als er an meiner Hand zog und mich durch den Flur zurück zur Eingangshalle führte, breitete sich eine Hitze in mir aus. Obwohl ich unerfahren war, erkannte sogar ich es—mein ganzer Körper pulsierte in seiner gewaltigen, gut aussehenden und mysteriösen Gegenwart.

Wir hielten neben der Küche an und Gabriel zeigte in die Richtung. „Hier im ersten Stock gibt es immer etwas zu essen. Bediene dich so oft du möchtest, aber sie ist eher dazu gedacht Außenstehende zu bewirten. Die Hauptküche ist weiter unten.”

Ich schaute auf den Boden. „Im Keller?” Wer hatte eine zweite Küche im Keller?

„Ja—du wirst sehen.” Er drückte auf einen Knopf an der Wand und ich erkannte, dass die Tür vor der wir standen, tatsächlich ein Fahrstuhl war. „Unten befindet sich mein eigentliches zu Hause—das hier ist alles eine Fassade.” Er zeigte auf das wunderschöne Stadthaus. „Ich werde natürlich alle deine Sachen nach unten schicken lassen, aber ich möchte, dass du dich in diesem Stockwerk wohl fühlst. Wenn wir Gäste haben, die meine wahre Identität nicht kennen, empfangen wir sie hier.”

Mein Mund wurde völlig trocken. All meine albernen, fröhlichen Gedanken—wegen der Aufregung, dass er meine Hand hielt, über das Prinzessinnenbett und die schönen Kleider—gingen in Rauch auf. Seine wahre Identität? Was zur Hölle könnte er damit meinen? War er Ironman oder sowas?

Aber selbst Ironman lebte in einer normalen Villa. Ich konnte mich nicht mehr genau an den Film erinnern, aber es hatte definitiv keinen geheimen Fahrstuhl zu seinem eigentlichen zu Hause gegeben, das sich unter der Erde, weg vom Sonnenlicht befand …

Mein erschöpftes Gehirn suchte nach einer Alternative—vielleicht Batman? Hatte Batman nicht eine geheime Höhle? Aber Batman ist nicht echt, Audrina …

Ich schaute zur Eingangstür. Da draußen waren das Sonnenlicht, die schönen Häuser und die Palmen. Ich könnte niemals schneller laufen als Gabriel mit seinen langen, kräftigen Beinen, aber sollte ich es vielleicht trotzdem probieren? Sein Bizeps spannte sich unter seiner Anzugsjacke an. Wenn er mich fing, säße ich in der Falle. Verdammt.

Die Tür des Fahrtstuhls öffnete sich mit einem Ping. Das Innere war dunkel und glatt, mit verspiegelten Wänden. Ich schluckte schwer. Ich hatte Witze darüber gemacht, dass er mich in seinen Keller sperren würde, er hatte gerade etwas sehr Seltsames über seine wahre Identität gesagt und jetzt sollte ich mit diesem großen, dunklen und anscheinend tatsächlich völlig verrückten Mann in den Aufzug steigen, um mit ihm nach unten zu fahren, sodass er mir zeigen könnte wo er wirklich lebte.

„Audrina, sieh‘ mich an.” Als hätte Gabriel meine Gedanken gelesen, nahm er meine Hände und drückte sie. Wieder schoss Hitze durch mich, als er mich anfasste. „Was habe ich dir gesagt?” 

„D-das ich hier sicher bin.”

„Das ist richtig. Gutes Mädchen.” Er schaute mir direkt in die Augen und sein Blick faszinierte mich. „Du bist hier sicher und du bist bei mir sicher. Was ich dir gleich zeigen werde, könnte deine Meinung über mich natürlich verändern.” Sein Blick glitt über mich—und stellte ich mir das nur vor, oder war darin Traurigkeit zu erkennen? „Aber du hast mein Wort, dass dir niemals etwas geschehen wird. Ich werde dich mit meinem Leben beschützen. Verstehst du das? Ich schwöre es dir.”

Er versprach mir ständig, dass ich in Sicherheit wäre. Obwohl immer mehr Beweise auf das Gegenteil hindeuteten, glaubte ich ihm irgendwie, als ich in seine dunklen Augen starrte. Oder wenigstens wollte ich ihm glauben. Plötzlich verstand ich mein Verhalten: Ich wollte ihm glauben, damit ich nicht gehen müsste.

Du bist eine verdammte Idiotin, sagte eine Stimme in meinem Kopf.

Gabriel hielt meinem Blick stand. „Ich heiße nicht besonders viele Menschen in meinem zu Hause willkommen. Du bist eine der wenigen glücklichen. Es bedeutet mir etwas, dass du da bist.” Er sagte es, als würde er es auch so meinen, als hätte er noch nie etwas ehrlicher gemeint.

Er ging in den Aufzug und wartete auf mich.

Lauf, sagte die Stimme in meinem Kopf. Neugier ist der Katze Tod, erinnerst du dich?

Natürlich tat ich das, aber vielleicht war er ja Ironman. Oder Batman. Oder … ??? Ich wusste es nicht, aber dieses gut aussehende Rätsel von einem Mann bot mir einen Ritt durch den Kaninchenbau und ich konnte mich nicht dazu bringen, es ihm oder mir abzuschlagen. Noch nicht. Vielleicht hatten all die Jahre, in denen ich in Hawthorne Hall eingesperrt war, ohne irgendwo hin zu können oder jemanden treffen zu können, schließlich doch Auswirkungen auf mich gehabt.

Oder vielleicht hatte er Auswirkungen auf mich.

Ich atmete tief durch und stellte mich aufrecht hin.

Und dann folgte ich ihm in den Aufzug, wie eine Motte einer flackernden, stichelnden Flamme folgte.
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Ich konnte ein Lächeln nicht unterdrücken, als die Türen des Aufzugs sich schlossen und wir nach unten fuhren. Ich musterte Audrina. Ihre Wangen waren gerötet und sie sah ein wenig benommen aus, als hätte sie sich selbst überrascht, dass sie mit mir gekommen war.

Sie war nicht die Einzige. Ich hatte ihr eine letzte Gelegenheit zur Flucht gegeben und sie hatte sie nicht ergriffen. „Danke”, sagte ich.

Sie nickte zur Antwort. Audrina Hawthornes laszive Kurven umgaben mich in den Spiegeln um uns herum. Was ich nicht dafür geben würde ihr Kleid zu öffnen, es zu ihren Knöcheln fallen zu lassen und ihr blasses, nacktes Fleisch zu betrachten …

Ich erhaschte einen Blick auf ihren unglaublichen Arsch in einem der Spiegel und musste mich zwingen, den Blick abzuwenden. Mein Schwanz drückte gegen meine Hose, genau in ihre Richtung und wollte, dass ich meine Jungfrau in Besitz nahm. Ihr Duft war überall und vermischte sich jetzt mit dem frischen Duft, der von zwischen ihren Beinen kam. Ah. Es war plötzlich sehr, sehr heiß im Aufzug. Obwohl wir uns nicht berührten, knisterte Elektrizität um uns herum. Ich fragte mich, ob sie es auch fühlte, aber falls der Geruch, der jetzt von ihrer intimsten Stelle ausging, ein Indikator war, dann konnte sie es durchaus fühlen …

Verdammte. Folter.

Der Aufzug gab ein weiteres Ping von sich und die Türen öffneten sich und ließen kalte Luft hinein. „Da wären wir. Darf ich?” Ich schaute auf ihre Hand. „Es könnte die Besichtigung einfacher machen.” Ich konnte nicht anders—ich würde jede Entschuldigung ergreifen, um in ihrer Nähe zu sein.

„S-sicher”, sagte Audrina.

Sie sah immer noch benommen aus, ihre Augen waren geweitet und ihre Lippen standen leicht offen. Ich kannte diesen Ausdruck. Schade, dass das, was ich ihr jetzt zeigen würde, ihn wahrscheinlich für immer verschwinden lassen würde. Dennoch nahm ich ihre Hand. Ihre Haut an meiner zu spüren, ließ jeden Zoll von mir vor Sehnsucht schmerzen, aber ich nahm sie dennoch.

Ich war jetzt schon verdammt, also konnte ich es auch genießen.

„Oh mein Gott.” Audrina starrte in das Wohnzimmer. „Ich dachte schon, das Erdgeschoss wäre unglaublich.”

„Oh, danke.” Ich spürte es wieder—diese Aufregung. Ich stellte mir vor, mein Heim durch ihre Augen zum ersten Mal zu sehen. Die Decken waren sehr hoch, mit einer indirekten Beleuchtung, die dem unterirdischen Raum einen warmen Glanz verliehen. Ein riesiger Kronleuchter dominierte die Mitte des Raums, an dem Dutzende Lichter hingen, die wie glänzendes, luxuriöses Konfetti aussahen. Ein Feuer knisterte im Kamin an der Wand und üppige Sofas standen einander gegenüber. Kunstobjekte, von denen die meisten unbezahlbar waren, schmückten beleuchtete Vitrinen.

Meine Brüder zogen mich oft damit auf, dass mein Heim die Höhle eines Verführers war. Es lud mit seiner sanften Beleuchtung und den dunklen, opulenten Ecken zu Intimität ein. Ich nahm an, dass es tatsächlich eine eher sündige Atmosphäre hatte, aber ich hatte das jahrelang nicht zu meinem Vorteil genutzt …

„Komm! Lass mich es dir zeigen.” Es war wichtig, dass Audrina die menschlichen Elemente des Hauses kennenlernte, die Dinge, die sie sich wohl fühlen lassen würden und die sie brauchen würde, um gesund zu bleiben. Meine Erfahrung mit Menschen war, dass sie regelmäßig essen mussten, viel Wasser trinken und genug schlafen sollten. Sie schienen sehr viel glücklicher, wenn ihre physischen Bedürfnisse befriedigt waren.

Ich versuchte nicht an Audrinas andere physische Bedürfnisse zu denken. Sie blühte vor mir auf, wie eine Rose, die bereit war gepflückt zu werden. Ihre gottverdammten Kurven brachten mich um, obwohl ich unsterblich war. Ha ha—der Witz ging klar auf meine Kosten, aber ich schaute finster bei dem Gedanken. Ich könnte ihr erstes Mal, ihr letztes Mal und jedes Mal dazwischen schöner machen, als es jeder dumme Mensch je könnte. Ich würde ihre Orgasmen so intensiv sein lassen, dass sie darum betteln würde, für immer in meinem Bett zu bleiben und meinen Namen bis in alle Ewigkeit zu schreien …

Meine Erektion war so groß, dass es schon fast skurril war. Ich könnte genauso gut ihn die Besichtigung leiten lassen. Genug, Gabriel. Herrje.

Ich versuchte mich zu konzentrieren, als wir durch die Küche in den angrenzenden Weinraum gingen, wobei beide Räume gut gefüllt waren. „Ich habe rund um die Uhr Personal da. Wenn du irgendeine Mahlzeit wünschst, sei es Tag oder Nacht, gibst du es nur in mein System ein. Ich zeige es dir.” Ich zeigte ihr das Tablet, das ich benutzte, um Nachrichten an mein Personal zu schicken. „Es ist wichtig, dass du bei Kräften bleibst. Bist du im Augenblick hungrig?”

„Nein.” Aber ihre Wangen wurden rosa, als ihr Magen laut knurrte. „Vielleicht ein wenig.”

„Was hättest du gerne? Du kannst alles haben.” Ich wollte sie verwöhnen, solange ich konnte. Mrs. Finn hatte mir erzählt, dass die Schränke in Hawthorne Hall leer gewesen waren.

„Ehm, ich weiß nicht …” Sie runzelte die Stirn. „Hast du Hunger?” 

Ich nickte. „Ich bestelle etwas für uns beide.” Ich tippte auf den Bildschirm. Als ich fertig war, nahm ich wieder ihre Hand. „Lass mich dir deine Suite zeigen.”

Audrina schien die Luft anzuhalten, als wir am Kamin vorbei zum hinteren Teil der Wohnung gingen. Nervosität mischte sich in ihren Duft, als wir in Richtung des Hauptschlafzimmers schlenderten

„Das ist mein Zimmer.” Ich zeigte auf den riesigen Raum mit schwarzem Boden und einem Kingsize Bett, das ein mit Leder bezogenes Kopfteil hatte. Es war ein beeindruckender Raum, obwohl er auf sie etwas karg wirken könnte.

Sie blickte auf das Bett und schluckte schwer.

Ich führte sie durch mein Schlafzimmer zu der Tür an der gegenüberliegenden Wand. „Und das ist dein Zimmer, Audrina.”

Ihr Mund stand offen, als wir eintraten. Falls ihr der Raum im Erdgeschoss schon gefallen hatte, machte sie dieser hier sprachlos. Als ich meinen Plan gefasst hatte, hatte ich das Personal gebeten, den Raum neben dem Hauptschlafzimmer neu zu dekorieren—den Raum der Königin. Niemand hatte je hier übernachtet. Er war unberührt und perfekt, genau wie Audrina selbst.

Im Gegensatz zu meinem Schlafzimmer, war Audrinas Zimmer ganz in purem Weiß gehalten, mit weißen Wänden, einem Boden aus weißem Marmor und einem riesigen, weißen Bett. Ein Kristalllüster rundete den Raum ab.

„Wie gefällt es dir?” Es überraschte mich, dass ich mich … nervös fühlte, als ich darauf wartete, ihre Meinung zu hören.

„Es ist wunderschön, aber warum …”, ihre Stimme war heiser, „warum ist es neben deinem Zimmer? Sie sind verbunden.”

„Erinnerst du dich daran, was ich dir oben gesagt habe?”, fragte ich. „Dass meine Familie und ich sehr vorsichtig sind?”

Sie nickte.

„Ich möchte dich in meiner Nähe haben, damit ich dich beschützen kann.” Meine Hände ballten sich zu Fäusten. Niemand hatte je mein Heim angegriffen, aber allein die Vorstellung, dass jemand Audrina bedrohte, machte mich wütend. „Wenn du nebenan bist, kann ich dich beschützen.”

Ich hob meinen Blick, um sie anzusehen. „Verstehst du das?”

„Ja. Ich meine, nein.” Ihr Hals bewegte sich, als sie schluckte. „Nicht wirklich. Bist du…”, sie spähte in meine Richtung. „Ist das, weil du in der Mafia bist?”

„Nichts dergleichen, das verspreche ich dir.”

Sie nickte langsam. „Aber da gibt es noch etwas, das du mir sagen musst, richtig?”

„Ja. Du musst darauf vorbereitet sein, aber vorher will ich dir noch etwas geben. Das hier.” Ich nahm ein Tablet und ein Handy vom Nachttisch. „Damit kannst du deine Schwester anrufen und ihr könnt auch Videochatten damit. Ihre neue Nummer ist in beiden Geräten eingespeichert. Warum rufst du sie nicht jetzt an? Ich gebe dir ein wenig Privatsphäre. Wenn du fertig bist, komm raus—dann können wir essen und ich erzähle dir mehr. Dann können wir dich für die Party vorbereiten.”

Sie nahm das Handy und das Tablet. „Du hast Winnies Nummer schon eingespeichert?”

Als ich nickte, sagte sie: „Das ist sehr nett von dir.”

Ich verbeugte mich. „Ich kenne dich nicht gut, aber es ist offensichtlich, wie viel dir deine Schwester bedeutet. Ich bin auch der Älteste von meinen Geschwistern. Ich weiß, wie es sich anfühlt, für jemanden verantwortlich zu sein.”

Audrina sah mich mit ihren großen, dunklen Augen an. „Danke.”

„Gern geschehen.” Ich ging zurück in Richtung meines Zimmers.

„Gabriel—warte.” Sie zögerte. „Ist es wirklich in Ordnung, wenn wir per Video chatten? Ich dachte, du hättest gesagt, dass du nicht wolltest, dass jemand deine echte Wohnung sieht.”

„Winifred darf dich in deinem Zimmer sehen—ich nehme an, es ist wichtig für sie zu sehen, dass du gut angekommen und wohlauf bist, aber ich weiß deine Diskretion zu schätzen. Ich erwarte, dass du ihr deine Unterkunft nicht im Detail beschreiben wirst.”

Sie nickte. „Natürlich.”

Dann ließ ich sie allein, schloss die Tür hinter mir und ihrem Duft. Ich schaute auf mein großes, schwarzes Bett und ging zurück zur Küche. Was ich nicht darum geben würde, Audrina darin zu haben, wie sie nackt vor Freude stöhnte, während ich sie wieder und wieder nahm.

Meine Vampirzähne kamen heraus.

Verdammt. Ich verließ schnell den Raum.

Ich hatte geschworen, sie niemals anzufassen. Ich versuchte nicht nur, sie zu beschützen, ich versuchte auch die Grenzen meiner Selbstbeherrschung zu finden.

Nun ja, jetzt hatte ich sie gefunden. Ich war ein Narr gewesen, die Macht, die diese junge Frau jetzt schon über mich hatte, zu unterschätzen.

Jetzt wollte ich nichts mehr, als die Zeit zurück zu drehen und meinen Schwur zurück zu nehmen. Tatsächlich wollte ich nichts mehr, als die Jungfrau zu plündern, die die nächsten zwei Wochen im Schlafzimmer neben mir schlafen und mich in den absoluten Wahnsinn treiben würde.

Und es gab nichts, was ich daran ändern könnte. Außer …

Ein weiterer primitiver Plan formte sich in meinem Kopf.
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„Das ist dein Schlafzimmer?” Winnies Mund stand so weit auf, dass es schon fast komisch war, während ich den Bildschirm bewegte, sodass sie den ganzen Raum sehen konnte.

„Warte, bis du das Bad siehst!”, quiekte ich. Ich zeigte ihr die große, frei stehende Badewanne, die gläsernen Duschwände und den verzierten, goldenen Spiegel über dem Waschbecken. Ich runzelte die Stirn, während ich ihn genauer untersuchte. „Ich glaube, das ist echtes Gold.”

„Gabriel Dalca ist der reichste und heißeste Mann den es gibt“, seufzte Winnie und fächerte sich mit der Hand Luft zu. „Also … wo ist sein Schlafzimmer?”

„Hör´ auf.” Ich ging zurück und hüpfte auf das Bett.

„Nein, ich meine es ernst—wo ist es?”

Ich schaute meine Schwester an und wurde plötzlich ernst. „Nebenan.”

Sie wackelte mit den Augenbrauen. „Ich bin ja nicht so jemand, der dich daran erinnern würde, dass ich dir das gleich gesagt habe—”

„Doch, das bist du—”

„Aber wenn du dich endlich diesem heißen Mann hingibst, werde ich dir mit Sicherheit sagen—”

„Hör´ auf. Bitte, Winnie”, seufzte ich. Ich war schon nervös genug gewesen, bevor sie mich geärgert hatte. „Was passiert bei dir?”

„Du meine Güte, eine Menge. Mrs. Finn ist zum Biomarkt gegangen. Ich glaube, sie hat ungefähr eintausend Dollar ausgegeben und die Sicherheitsleute hier sind—na ja, mach´ dir keine Sorgen, keiner von ihnen ist heiß und keiner von ihnen beachtet mich. Zwei von ihnen sind Mädels.” Sie rollte ihre Augen. „Vivian und Eva haben sich in ihren Zimmern versteckt, was mir gerade recht ist, aber dann kam ein Lieferwagen und rate mal?”

„Was?”

Winnies Augen glänzten. „Da kam ein brandneues Bett für mich, eine neue Kommode, eine neue Lampe und lauter so cooles Zeug! Und dann hat mir Mrs. Finn eine schwarze Kreditkarte von Dalca Enterprises gegeben und mir gesagt ich soll neue Laken, eine Tagesdecke und neue Deko für mein Zimmer und was ich sonst noch wollte online kaufen. Sie hat sogar gesagt, dass wir morgen ins Einkaufszentrum fahren würden, um neue Klamotten und Kosmetik zu kaufen und sie kocht Lasagne zum Abendessen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich gestorben bin und dass das hier der Himmel sein muss, außer, dass du nicht da bist und wir alle wissen, dass du ein besserer Mensch bist als ich, also macht das keinen Sinn …”

Winnie redete noch ein paar Minuten weiter, schwärmte von Mrs. Finn und der Putzkolonne, die schon damit begonnen hatte Hawthorne Hall wieder auf Vordermann zu bringen.

Mir wurde warm ums Herz und meine Augen füllten sich mit Tränen. Ich hatte meine Schwester noch nie so glücklich gesehen.

„Also, hier ist alles gut.” Sie grinste mich an. „Ich kann es kaum erwarten, dass du zurück kommst und das Haus siehst—es sieht jetzt schon so viel besser aus. Aber zurück zu dir. Was machst du heute Abend?”

„Ich glaube, ich gehe zu einer Cocktailparty.” Meine Wangen wurden heiß. Ich war jetzt schon nervös, Gabriels Familie kennenzulernen und mit ihm in der Öffentlichkeit zu sein.

„Wow, das klingt so elegant.” Winnies Augäpfel waren kurz davor rauszufallen. „Kannst du bitte ein Glas Champagner trinken? Für mich?”

„Weißt du was? Vielleicht werde ich genau das tun.” Ich hatte in meinem Leben noch keinen Tropfen Alkohol getrunken, aber heute Abend wäre es vielleicht so weit. „Ich sollte mich fertig machen.” Mein Magen drehte sich vor Nervosität—wegen dem, was heute Abend passieren würde und weil ich nicht bei Winnie sein konnte. „Bist du dir sicher, dass alles in Ordnung ist?”

„Oh mein Gott, Audrina, mir geht es fantastisch. Das hier ist fantastisch. Machst du Witze? Es ist hier wie in einem Märchen!”

Ich nickte. „Allerdings.”

„Hey!” Niemand kannte mich besser als meine Schwester. Sie schaute mich besorgt an. „Ich meine es so—mir geht es wirklich gut. Dir auch?”

„Ja.” Ich zwang mich dazu, sie anzulächeln. „Es ist nur schwer von dir getrennt zu sein.”

Sie zeigte weg vom Bildschirm. „Vergiss´ mich und schnapp´ ihn dir! Dieses eine Mal sollst du dich entspannen und Spaß haben! Champagner und Milliardäre, Audrina! Es könnte so viel schlimmer sein!”

„Ha. Ich werde es versuchen.” Ich konnte mich nicht zurückhalten und musste lachen. „Ich hab´ dich lieb.”

„Ich dich auch. Tue nichts, das ich nicht auch tun würde.” Winnie winkte mir zu und legte auf.

Mir wurde warm ums Herz, während ich darüber nachdachte, was sie mir erzählt hatte. Ein neues Bett, Lebensmittel, ein Ausflug ins Einkaufszentrum … Gabriel hatte meiner Schwester jeden Wunsch von den Augen abgelesen. Ich war ihm zu ewigem Dank verpflichtet.

Ich wollte ihn sehen und eilte durch beide Schlafzimmer, wobei ich Gabriels großes, schwarzes Bett im Vorbeigehen betrachtete.

Ein Bild von ihm, wie er nackt und mit angespannten Muskeln über mir war, schoss mir durch den Kopf. Gute Güte. Ich fächerte mir Luft zu, während ich weitereilte. Ich sollte nicht an so etwas denken. Er hatte immerhin geschworen, mich nicht anzufassen …

Das würden verdammt lange zwei Wochen werden.

Gabriel saß auf einem der beiden Sofas im Wohnzimmer und wartete. Er saß von mir abgewandt und vor ihm stand ein Tablett mit Appetithappen, bestehend aus verschiedenen Broten, Käse und Früchten. Da stand auch eine große Karaffe mit Wasser, in das Gurkenscheiben und Minzblätter gegeben worden waren, und mir war schon ein Glas eingeschenkt worden. Das Essen sah sehr gut aus, aber ich machte mir Sorgen, dass meine Tischmanieren nicht gut genug waren und ich es verschlingen würde. Ich war am Verhungern.

„Hi.” Ich ließ mich auf das Sofa ihm gegenüber sinken. Ich traute mich nicht, etwas zu essen und so griff ich nach dem Wasser und trank gierig. Sogar sein Wasser schmeckte besser als normales Wasser.

„Bitte, bedien´ dich.” Er hatte seine Krawatte gelöst und als er in Richtung des Essens zeigte, konnte ich einen Blick auf seine nackte, blasse Brust unter seinem Hemd erhaschen.

Herrje. Ich hielt mein Glas so fest, dass ich Angst hatte, es würde zerbrechen. Wusste er wie heiß er war?

„Danke. Und wo wir gerade davon sprechen”, die Worte purzelten nur so aus mir heraus, „vielen Dank für alles, was du für meine Schwester tust. Sie ist so glücklich. Mrs. Finn macht Lasagne für sie und geht morgen mit ihr zu Sephora.”

Als er verwirrt aussah, sagte ich: „Das ist ein Kosmetikladen im Einkaufszentrum. Es ist so etwas, wie das Mekka für Mädchen im Teenageralter.”

„Ah.” Er sah zufrieden aus. „Das freut mich zu hören.”

Ich hatte Tränen in den Augen. „Winnie schwebt auf Wolke sieben. Es wurden neue Schlafzimmermöbel für sie geliefert und sie hat neue Laken bestellt … ich bin mir ziemlich sicher, dass sie Mrs. Finn heiß und innig liebt. Ich kann dir nicht genug danken.”

„Audrina.” Er lächelte mich an und es war, als würde die Sonne plötzlich scheinen. „Es ist mir eine Freude. Dich so gerührt zu sehen, rührt mich auch.”

Wir schauten einander einen Moment lang an.

„Und jetzt iss´ bitte etwas.” Er reichte mir einen kleinen Teller und ich nahm mir ein paar Cracker und Weintrauben. Es war mir zu peinlich mich so vollzustopfen, wie ich es getan hätte, wäre ich allein gewesen.

Gabriel aß gar nichts von der Platte. Er trank aus einem goldenen Kelch, von dem ich nicht sehen konnte, was darin war, aber ich nahm an, dass es Wein war. „Bist du gar nicht hungrig?”, fragte ich.

Er schüttelte den Kopf und sagte: „Jetzt nicht mehr.”

Ein kurzes, klingelndes Geräusch, fast wie eine Türklingel, war zu hören und Gabriel setzte sich gerade hin. „Sir“, sagte eine Stimme über eine Art Gegensprechanlage, „es tut mir sehr leid, sie zu stören, aber sie werden im Club gebraucht. Ich fürchte, es hat Probleme mit der Bestellung für die Party gegeben.”

„Vielen Dank. Sagen sie ihnen, dass ich in Kürze da sein werde.” Er stand sofort auf. „Darum muss ich mich kümmern. Falls Iulian—oder schlimmer noch, Bianca—hört, dass es Probleme gibt, wird die Hölle los sein. Ist es in Ordnung, wenn du hier alleine bist?”

„Natürlich.”

„Sehr gut. Mein Personal wird dein Kleid herunter bringen, es sollte bald da sein. Ich erwarte, dass du angezogen und fertig für die Party bist, wenn ich zurück komme. Du solltest alles, was du brauchst, um dich für heute Abend fertig zu machen in deinem Zimmer finden—Make-up, Kosmetik, Unterwäsche.” Sein dunkler Blick wanderte über mich und meine Innereien bewegten sich, als wären sie in einer Schüssel voller Pudding.

Wer hätte gedacht, dass das Wort Unterwäsche so heiß sein könnte? Himmel.

„Du musst dir wegen des Personals keine Sorgen machen—du bist hier in Sicherheit. Sie haben geschworen, mir zu dienen und werden dich mit ihren Leben beschützen. Verstehst du?”

Ich runzelte die Stirn. „Werden sie das müssen?”

Er hob eine Augenbraue und ein kleines Lächeln umspielte seine Lippen. „In der nächsten Stunde? Ich nehme es nicht an, aber ich dachte die Ausschmückung würde dir gefallen.”

Ich musste fast lachen. „Ich weiß es zu schätzen … danke.”

„Wo wir gerade von Ausschmückung sprechen.” Er beugte sich über mich und sein Gesicht war nur wenige Zentimeter von meinem entfernt. „Ich habe noch etwas für dich.”

Puh. Was auch immer es ist, gib´ es mir! Ich ohrfeigte mich in meinen Gedanken. Gute Güte, meine Hormone waren völlig außer Kontrolle. Ich versuchte, mich zusammenzureißen. „U-und was ist es?”

Er lächelte und gab mir eine Karte aus Pergamentpapier. „Der Koch hat das für dich vorbereitet—er steht neben sich vor Freude, einen Gast zu bekochen. Also lass´ dich auf ihn ein und bestelle etwas.”

Er schaute auf den angeknabberten Cracker auf meinem Teller und sagte: „Krümel werden dich nicht durch den Abend bringen. Ich habe große Pläne für dich, Audrina. Du musst bei Kräften bleiben. Bis gleich.”

Ohne ein weiteres Wort drehte er sich auf dem Absatz um und war weg.


AUDRINA
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In Gabriels Abwesenheit fächerte ich mir mit der Speisekarte Luft zu.

Er hatte großes mit mir vor? Da ich eine unerfahrene Jungfrau war, wurde mir schwindelig, als ich mir verschiedene Szenarien vorstellte, aber dann erinnerte ich mich, dass er versprochen hatte, mich nicht anzurühren und dass ich praktisch in seiner unterirdischen Junggesellenhöhle gefangen war.

Also hörte ich auf, mir Situationen vorzustellen, in denen er nackt war. Ich musste mich auf das wesentliche konzentrieren—meinen Teil der Abmachung zu liefern und zurück zu meiner Schwester nach Hawthorne Hall zu kommen. Gabriel hatte mir gesagt, ich solle etwas zu essen bestellen und ich musste mich anziehen. Ich sollte besser die Anweisungen meines neuen Chefs befolgen.

Ich schaute mir die Karte an. Sie wirkte wie aus einem Sternerestaurant. Steak au Poivre und Haricot de Mouton, was auch immer das war, stand darauf, genauso wie Tartare vom Thunfisch. Der Koch, wer auch immer er war, hatte sich sehr große Mühe gegeben und alle Namen der Gerichte großgeschrieben und die Zutaten aufgelistet. Das letzte Gericht auf der Karte weckte mein Interesse—Cheeseburger Deluxe mit Trüffelpommes. Ich betete, dass ich ihn nicht beleidigen würde, indem ich so etwas Einfaches bestellte. Ich ging auf den Link zur Küche und bestellte, was erstaunlich einfach war. Die Menüoptionen erschienen auf dem Bildschirm, wie in einem schicken, technologisch fortschrittlichen Hotel.

Nachdem ich alles eingegeben hatte, erschien eine Notiz auf dem Bildschirm.

Es ist uns eine Freude Ihnen zu dienen, Miss Hawthorne. Ihr Gericht wird in Kürze geliefert.

Es klopfte an der Tür—mein Essen war jetzt schon da? Aber es war ein älterer Mann mit silbernem Haar, in einem Smoking und er hatte eine Kleidertasche dabei.

„Miss Hawthorne, es ist mir eine Freude, Ihnen Ihr Kleid für den heutigen Abend zu liefern.” Er verneigte sich vor mir. Ich wusste nicht, was ich tun sollte, also verneigte ich mich auch.

Er lächelte, als ich mich wieder aufrichtete. „Der Herr sagte mir, dass sein Anzug auch hierher geliefert werden sollte, aber ich wollte sicher gehen, dass das auch für Sie in Ordnung ist.”

„Natürlich ist es das. Es ist sehr nett von Ihnen, mich zu fragen.”

Sein Grinsen wurde größer. „Wir sind alle sehr froh, dass Sie hier sind, Mylady. Mein Name ist Mr. Finn. Sollten Sie irgendetwas brauchen, klingeln Sie einfach nach mir.”

„Warten Sie—Mr. Finn, so wie der Ehemann von Mrs. Finn?”

Die Haut um seine Augen legte sich in Falten. „Das will ich doch hoffen.”

„Sie ist bei meiner Schwester Winnie und sie ist so freundlich zu ihr; sie backt für sie und geht mir ihr shoppen.” Ich schwatzte, aber ich konnte nicht aufhören.

„Ja, ich habe schon viel von ihr gehört. Meine Frau genießt die Zeit mit ihrer Schwester sehr. Sie sagt, sie sei schlau wie ein Fuchs.” Mr. Finn lächelte freundlich. „Meine Frau wird sich sehr gut um Ihre Schwester kümmern, Miss Hawthorne, und das Personal hier wird sich sehr gut um Sie kümmern. Wir sind entzückt, dass Sie hergekommen sind. Der Herr war schon viel zu lange allein.”

„W-wie lange?”

Mr. Finn neigte sein Kinn und schaute mich an. „Länger, als er es wahrscheinlich zugeben würde. Ah, ich habe wahrscheinlich schon zu viel gesagt. Lassen Sie mich das in Ihr Ankleidezimmer bringen. Ich wünsche Ihnen einen wundervollen Abend.”

Ich dachte über seine Worte nach, als er den Flur entlang schritt und ich seine polierten Anzugsschuhe auf dem Parkettboden klackern hörte. Der Herr ist schon viel zu lange allein. Erstens … der Herr? Zweitens, wie lange war Gabriel schon single? Mr. Finn hatte es klingen lassen, als sei es schon eine Ewigkeit …

Es klopfte wieder an der Tür. Ein zweites Mitglied des Personals kam herein; ein weiterer älterer Mann asiatischer Abstammung mit weißem Haar, der auch einen Smoking trug. Er trug eine Platte mit einem silbernen Tablett darauf. „Miss Hawthorne.” Er verneigte sich. „Der Koch hat Ihre Mahlzeit vorbereitet. Würden Sie gerne in der Küche speisen?”

„Ja, bitte.” Ich folgte ihm zur Kücheninsel, auf der er das Tablett abstellte und mit einigem Tamtam die Haube davon abnahm. Der glorreichste Cheeseburger, den ich je gesehen hatte, war in der Mitte eines großen Tellers zu sehen. Ihn umgab ein Haufen Pommes Frites, die handgemacht aussahen. Mein Magen knurrte vor Hunger und der Kellner lächelte mich an. 

„Ich kann Ihnen versichern, dass die Kochkünste unseres Kochs Sie nicht enttäuschen werden—er hat in Paris gelernt. Möchte die junge Dame ein Glas Wasser? Wir haben auch Limonade, Säfte, Champagner. Der Koch hat auch etwas anderes auf Lager…” Seine Augenbraue kräuselte sich. „Ich glaube es heißt Strawberry Refresher? Es ist pink. Der Koch glaubt, dass es sehr beliebt ist.”

„Ich würde gerne einen nehmen.” Die Mädchen an meiner Schule tranken dauernd das pinke Getränk, das total hip war, aber ein Getränk für fünf Dollar war definitiv außerhalb meines Budgets.

Er nahm ein hohes Glas heraus, füllte es mit crushed Eis und goss die sprudelnde, pinke Flüssigkeit darüber bis zum Rand und garnierte das Glas mit einem Zweig frischer Minze. Es nur anzusehen, machte mich schon glücklich.

„Vielen Dank, Miss.” Er verneigte sich erneut. Als er sich wieder aufrichtete, war ein Funkeln in seinen Augen zu sehen. „Mein Name ist Nigel, falls Sie noch weitere Wünsche haben und im Namen des Personals möchte ich Sie wissen lassen, dass wir begeistert sind, Sie hier zu haben. Sie müssen bitte verstehen, dass der Meister nur selten etwas von uns verlangt, aber wir lieben unsere Jobs—und wir lieben es gebraucht zu werden. Wenn es irgendetwas gibt, das wir für Sie tun können um Ihren Aufenthalt angenehmer zu machen, wäre es uns wirklich eine Freude. Es ist uns eine Ehre, Sie zu bedienen.”

„D-danke.”

Nigel traf Mr. Finn an der Tür.

„Einen wunderschönen Abend für Sie, Miss Hawthorne”, rief Mr. Finn.

„Bitte haben Sie Spaß—bitte ermutigen Sie den Herrn Spaß zu haben.” Nigel lächelte noch ein Mal.

Beider verneigten sich noch einmal und dann ließen sie mich allein.

Herrje. Es ist uns eine Ehre Ihnen zu dienen? Und was hatte es mit dieser Herr-Sache auf sich?

Der verführerische Duft des Cheeseburgers löschte die vielen Fragen, die mein Hirn überfluteten. Ich aß einen Bissen und stöhnte. Das Brötchen war weich, auf dem Fleisch war eine Art Aioli, die unwiderstehlich war und darauf war etwas, das wie knusprige, frittierte Gurke schmeckte. Die Trüffelpommes waren salzig, mit Kräutern gewürzt und perfekt gegart … hmm. Konnte man mit seinem Mund einen Orgasmus haben? Ich hatte das Gefühl, dass meiner gerade einen hatte.

Ich trank einen Schluck von dem pinken Getränk. Es war köstlich. Ich fühlte mich tatsächlich pudelwohl.

Ich ließ mir Zeit beim Essen, genoss es und war dankbar dafür, allein zu sein, sodass ich jeden letzten Krumen verdrücken konnte ohne mich zu schämen, aber dann schaute ich auf die Uhr—Mist! Ich musste mich für die Party fertig machen. Ich eilte in mein Zimmer. Ich fühlte mich träge aber wunderbar voll. Ich warf einen weiteren Blick auf Gabriels großes, schwarzes Bett und seufzte. Ich darf keine unreinen Gedanken haben. Ich darf keine unreinen Gedanken über den Herrn haben.

Oh herrje, Audrina. Hör´ auf.

Ich hörte tatsächlich auf und blieb wie versteinert stehen, als ich in mein Zimmer kam. Mr. Finn hatte mein Kleid am Kleiderschrank aufgehangen. Es war wortwörtlich das schönste Kleid, das ich je gesehen hatte. Es war trägerlos, mit einem figurbetonten Oberteil und ausgestelltem Rock. Es war blasspink, was eine meiner Lieblingsfarben war, und glitzerte, als hätte es etwas Magisches.

Ein Paar goldene Stilettos standen darunter.

Ich erlaubte mir, es eine weitere Minute mit offenem Mund anzustarren und eilte dann unter die Dusche. Wenn ich etwas so Schönes, wie dieses Kleid tragen sollte, dann musste ich sauber sein und meine Haare und Make-up mussten makellos sein. Aufregung und Nervosität kamen in mir auf, als ich mich unter das heiße Wasser stellte. Ich war nervös wegen der Party, aber gleichzeitig konnte ich es nicht abwarten das teure Shampoo und die Spülung auszuprobieren. Es war lächerlich—ich war wie ein Kind im Süßwarenladen, roch an jeder Flasche und benutzte drei verschiedene Duschgele. Alles roch so gut, dass ich nicht widerstehen konnte.

Ich zwang mich, die luxuriöse Dusche zu verlassen, obwohl ich sie gern noch weiter genossen hätte, aber ich musste mich beeilen. Ich wickelte ein Handtuch um meine Haare, während ich die Badezimmerschränke untersuchte, wo ich alles fand, was ich brauchte: einen Föhn, Haarschaum, Creme und jede Menge brandneues Designer Make-up. Winnie würde bei so viel Kosmetik ihren Verstand verlieren. Gabriel wusste vielleicht nicht, was Sephora war, aber sein Personal hatte es heraus bekommen.

Ich gab mir selten Mühe mit meinem Aussehen. Vivian hatte mir verboten zu daten und ich hatte nicht wirklich Freunde an der Schule—weil ich nichts außerhalb der Schule unternehmen durfte. Ich wollte keine Aufmerksamkeit auf mich ziehen, also trug ich mein Haar für gewöhnlich in einem unordentlichen Dutt und machte mir nicht die Mühe mich zu schminken, um besser im Hintergrund zu verschwinden.

Aber ich schwor heute Abend mein Bestes zu geben. Winnie hatte mich gemaßregelt, bis ich mir mehr Youtube Tutorials angesehen hatte, als ich zählen konnte. Ich versuchte mich daran zu erinnern, was ich gelernt hatte—wie man Eyeliner auftrug, wie man Rouge natürlich aussehen ließ—und ich war mit dem Resultat zufrieden und erleichtert. Mit dem vorsichtig aufgetragenen Make-up sah ich ordentlich aus, obwohl mein Herz in meiner Brust hämmerte …

Ich föhnte meine Haare, kämmte sie, bis sie glänzten und stylte sie dann so, dass sie mir über eine Schulter fielen. Ich hoffte, dass Gabriel mich sexy finden würde, aber tief in mir hatte ich Angst, wie ein verkleideter Idiot auszusehen.

Reiß´ dich zusammen, Audrina. Reiß´ dich zusammen.

Aber meine Nervosität wuchs, als ich in mein Zimmer ging. Ich ging zur ersten Cocktailparty in meinem Leben. Meine Begleitung war ein gut aussehender, mysteriöser Großgrundbesitzer und Milliardär mit einer geheimen, unterirdischen Junggesellenhöhle. Wir sollten uns wie ein echtes Paar benehmen und nicht wie das, was wir waren—ein bezahltes Arrangement. Ich schluckte schwer. Du kannst das. Aber stimmte das?

Ich wühlte durch die Schubladen und fand Unterwäsche, die aussah, als wäre sie für das Kleid gekauft worden—ein trägerloser, puderfarbener BH mit Spitze und das passende hochgeschnittene Höschen. Herrje. Ich hatte noch nie Dessous getragen—ich fühlte mich regelrecht sündig, als ich sie anzog.

Ich betrachtete mich selbst in dem bodentiefen Spiegel. Verdammt. Teure Dessous waren aus gutem Grund so teuer. Ich sah scharf aus!

Aber ich benahm mich wie ein Idiot. Ich musste mich darauf konzentrieren, Gabriels Brüder und den Rest seiner Bekanntschaften auf der Party kennenzulernen und nicht darauf, wie mein Arsch in einem Spitzenstring für fünfhundert Dollar aussah. Meine Nervosität begann mich zu beherrschen. Ich zog schnell das Kleid und die Schuhe an.

Dann atmete ich tief durch und drehte mich zum Spiegel. Verdammt. Teure Kleider waren aus gutem Grund teuer. Ich sah so gut aus wie eine Märchenprinzessin!

„Audrina?” Es klopfte an der Tür. „Bist du fertig?”

Ich nahm meinen Mut zusammen. Das wunderschöne Kleid machte das einfacher. „Ja, Gabriel. Ich bin fertig.”

Ich nahm meine Tasche und ging raus um den Herrn zu treffen.


GABRIEL
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Es war ein Glück, dass ich unsterblich war, denn sonst wäre ich bei Audrinas Anblick in dem Kleid tot umgefallen.

Ich starrte sie an. Das Kleid war trägerlos, was die blasse, reine Haut ihres Dekolletés besser zur Geltung brachte. Die blasspinke Farbe komplementierte ihren Teint, ihre Wangen hatten einen weichen Glanz und ihre Augen leuchteten vor Aufregung. Irgendwie war Audrinas Schönheit irgendwo zwischen dem Kleid und dem Selbstbewusstsein, das es ihr zu geben schien, zu etwas noch Außergewöhnlicherem geworden. Sie war so lieblich, dass es fast weh tat, sie anzusehen.

Der pinke Stoff schmiegte sich um ihre Kurven und betonte ihre Sanduhrfigur. Sie hatte ihre Haare über eine Schulter gelegt, was ihren blassen, eleganten Hals zur Geltung brachte. Mir lief das Wasser im Mund zusammen, während mein Schwanz vor heißem, ungezügeltem Verlangen hart wurde. Ich hatte noch nie eine schönere Frau gesehen und noch nie einen Duft gerochen, der mich so dringlich rief und mich überwältigte. Ich wusste nicht, was ich zuerst von ihr wollte—ihr Blut oder ihre Jungfräulichkeit—ich wusste nur, dass ich nach ihr gierte und das Verlangen pulsierte in Wellen durch mich.

Sie lächelte mich an. Es war atemberaubend, als würde die Sonne in eine lange verschlossene Gruft scheinen. Etwas in mir öffnete sich.

„Audrina.” Ich verbeugte mich vor ihr und versuchte mich an meine Manieren zu erinnern. „Du bist atemberaubend.”

„D-danke, Gabriel. Das Kleid ist unglaublich—ich habe noch nie etwas so Schönes getragen.” Sie konnte nicht aufhören zu lächeln. „Danke, dass du es ausgesucht hast.”

Sie schien mir gefallen zu wollen, was mein Herz anschwellen ließ.

Ihr Lächeln wurde breiter. „Du siehst sehr gut aus in deinem Smoking.”

„Niemand wird mich heute Abend ansehen—da bin ich mir sicher.” Ich hielt ihr meine Hand hin. „Sollen wir?”

Audrina nickte, aber ich bemerkte das leichte Zittern ihres Kinns. „Bist du nervös?”

„Ein wenig”, gab sie zu.

„Das musst du nicht. Du musst nur die ganze Nacht an meiner Seite zu bleiben.” Ich zog sie an mich, während wir den Flur entlang gingen. Sie so nah bei mir zu haben, war ein mächtiges Gefühl. Etwas physisch Schweres war zwischen uns, das zwar unsichtbar war, aber ich fragte mich, ob sie es auch fühlte.

Dann hatte ich eine Idee. Darum sollte man einem Vampir niemals vertrauen. Wir sind voller Ideen.

„Ich habe mich gefragt … Würdest du mir erlauben, dich heute Abend zu berühren? Auf der Party meine ich”, fügte ich schnell hinzu. „Und mit berühren meine ich, meine Hand auf deinen Rücken zu legen, deine Hand zu halten, meinen Arm um dich zu legen—derlei Dinge, damit unsere Beziehung echt aussieht.”

„Ja—natürlich.” Ihre Wangen wurden rot. „Du hast meine Erlaubnis mich zu berühren … Auf der Party”, fügte sie schnell hinzu.

Ihr Herz schlug schnell in ihrer Brust und ich erhaschte erneut einen Hauch des Duftes, der von zwischen ihren Beinen kam. Sie wusste vielleicht nicht, was sie wollte, aber ich konnte es ihr trotzdem besorgen. Verdammt. Ich sehnte mich danach, mein Gesicht da unten zu vergraben, ihre zarte Knospe in den Mund zu nehmen und ihr Freude zu bereiten, bis sie schrie, um dann meine Zähne in ihren geöffneten, blassen Oberschenkel zu vergraben, während sie mich anflehte sie zu plündern und ihre Jungfräulichkeit zu nehmen …

Himmel. Und sie würde mich sie berühren lassen auf der Party? Sie hatte mir gerade die Erlaubnis erteilt. Meine Gedanken rasten bei den Möglichkeiten, die das eröffnete. Es würde dunkle Ecken geben, in denen wir uns verlieren könnten und Privatzimmer, die sich abschießen ließen …

Doch dann sah ich Audrina an und zügelte mich. Nein. Sie war so schön und so unschuldig. Sie klammerte sich an meine Hand. Ich konnte anhand ihres Dufts und ihrer unregelmäßigen Herzschläge erkennen, dass es sie nervös machte auf die Party zu gehen und mir so nahe zu sein. Ich würde sie nicht ausnutzen.

Es würde eine verdammt lange Nacht werden.

„Also … wo ist die Party?”, fragte sie, als wir den Aufzug erreichten.

„In unserem Club.” Ich drückte den Knopf, der nach unten zeigte und ihre Augen weiteten sich. „Er befindet sich ist ein paar Stockwerke weiter unten.”

„U-unten?”

Ich nickte, als sich die Türen des Aufzugs schlossen. Ich konnte Audrinas unvergesslichen Arsch in den Spiegeln im Aufzug sehen. Mein Schwanz drückte gegen meine Hose. Runter, Junge.

Ich drückte ihre Hand, die ich nicht loslassen wollte. „Wie ich schon sagte, es ist sicherer für uns im Untergrund zu bleiben. Es ist einfacher, alle Gäste im Blick zu behalten.”

Ihre Augen waren riesig und ihre Lippen leicht geöffnet. „Wirst du mir je mehr über deine Familie erzählen?”

„Ja.” Ich schaute ihr tief in die Augen. „Aber heute Abend müssen wir uns auf Iulian und Bianca konzentrieren und außerdem jedem glauben machen, dass wir ein Paar sind. Ich wollte dir keine Angst machen, aber ich fürchte, wir werden für einen kleinen Skandal sorgen. Meine Brüder sind jetzt schon sehr gespannt, weil ich meine neue Freundin zu der Festlichkeit bringe. Alle werden über uns sprechen. Deswegen ist es sehr wichtig, dass du die ganze Nacht bei mir bleibst.”

„Denkst du … warte.” Audrina runzelte die Stirn. „Gibt es eine Möglichkeit dieses Ding anzuhalten?”

„Den Aufzug?” Ich drückte sofort den Knopf und wir hielten leise und sanft zwischen den Stockwerken an. „Schon passiert. Warum?”

„Ich brauche … ich brauche noch eine Minute.” Ihr Hals bewegte sich, als sie schluckte. „Wir haben nicht über unsere Vorgeschichte gesprochen. Es ist wie für einen Test zu lernen—ich muss vorbereitet sein.”

„Vorgeschichte?”

„Ja. Du weißt schon—wie haben wir uns kennen gelernt? Woher komme ich? Wir können ihnen nicht die Wahrheit sagen.” Sie fuchtelte herum. „Was hast du deinen Brüdern erzählt?”

„Nur, dass ich eine Begleitung habe.” Ich runzelte die Stirn, als ich darüber nachdachte. „Ich werde ihnen sagen, dass ich dich bei einer Geschäftstransaktion kennen gelernt habe—das ist ja die Wahrheit und wir sollten so nahe wie möglich an der Wahrheit bleiben.”

Audrina nickte. „Falls jemand fragt, sage ich ihnen, dass ich eine Studentin bin. Das ist ja auch irgendwie wahr. Es muss ja keiner wissen, dass ich Schülerin in der Oberstufe bin.” Sie lachte nervös. „Und wir können ihnen sagen, dass ich nicht aus der Stadt komme. Es sollte eigentlich einfach sein, nehme ich an.”

„Ja. Je einfacher wir es halten, desto besser. Ich weiß es zu schätzen, dass du an diese Dinge denkst.” Ehrlich gesagt hatte sie mich beeindruckt. Sie hätte sich damit zufrieden geben können, die köstlichste Jungfrau und Partybegleitung zu sein, und dennoch gab sie sich Mühe das Arrangement zu einem Erfolg werden zu lassen.

Ich nahm ihre andere Hand, sodass ich sie beide hielt. Wir schauten einander kurz an. „Bist du bereit, Audrina? Fühlst du dich jetzt vorbereitet?”

„F-fast, aber da ist noch eine Sache.” Ihr Herz hämmerte in ihrer Brust. „Wenn wir wirklich ein Paar sind—oder besser gesagt, wenn jeder glauben soll, dass wir wirklich ein Paar sind, sollten wir in der Gegenwart des anderen etwas unbefangener sein oder was denkst du?”

Sie kam einen Schritt näher, ihre Brust hob sich und ich hielt einen Fluch zurück. Wie sollte ich mich da zurückhalten? Ihr Geruch überrollte mich in Wellen, warf mich um und drohte, mich mit sich zu reißen. Mein ganzer Körper vibrierte vor Verlangen. 

Audrina sah mit großen Augen zu mir hoch. „Würdest du mich k-küssen? Oder darf ich dich küssen? Ich glaube, das würde es einfacher machen—du weißt schon, um das Eis zu brechen.”

„Das willst du jetzt machen?”

„J-ja.” Sie nickte. „Wenn wir uns heute Abend als Paar ausgeben, sollte es natürlich wirken …”

Sie kam wieder einen Schritt näher, hob ihr Kinn und starrte mit großen, dunklen Augen zu mir hoch. „Also … darf ich?”

Ich zögerte, bevor ich antwortete. Es gab einige Probleme bei ihrem Vorschlag. Erstens hatte ich eine riesige, pulsierende Erektion. Wenn sie näher kommen würde, würde sie das bemerken. Zweitens hatte sie mir die Erlaubnis erteilt, sie hier und auf der Party zu berühren. In der Welt der Vampire bedeutete das, das ich meinen Schwur bis zum Ende der Party ignorieren konnte. Ich könnte sie mit meinem pulsierenden Schwanz oder meinen Vampirzähnen nehmen—die gleich herauskommen würden—oder besser noch mit beidem. Alles, was zwischen mir und ihrer Jungfräulichkeit stand, war meine Zurückhaltung, die noch nie so hart ans Limit geführt worden war.

„Natürlich”, sagte ich gleichmäßig. Ich hielt völlig still. „Du hast Recht—wir sollten unbefangen miteinander sein. Bitte, fahr´ fort.”

Ich bewegte mich nicht, als sie näher kam. Sie legte vorsichtig ihre Hände auf meine Brust und ich atmete tief ein. Ihre Berührung brannte und entzündete ein Feuer in mir. Es kostete mich all meine Selbstkontrolle, nicht meine Arme um sie zu legen, sie gegen mich zu drücken und sie hier an Ort und Stelle zu nehmen …

„B-bist du dir sicher?” Ihre Stimme war nicht mehr als ein Flüstern.

Ich nickte einmal.

„Könntest du deine Arme um mich legen?” Audrina neigte ihr Kinn. „Das hier fühlt sich ziemlich einseitig an.” Sie lachte, aber ich bemerkte ihre unterschwellige Verlegenheit.

„Ich kann dir versichern, dass es das nicht ist.” Meine Stimme war angespannt. „Komm her.”

Sie gehorchte und kam näher. Meine Erektion war nicht zu verstecken—sie drückte gegen sie und pulsierte. Sie atmete tief ein und ihre Augen weiteten sich.

„Entschuldige.” Meine Stimme war genauso schwer wie mein Schwanz.

Sie schüttelte den Kopf und ihre Augen waren immer noch geweitet. Sie sagte nichts. Ich fragte mich, was sie dachte …

Sie drückte sich gegen meine geschwollene Länge und erhöhte den Druck. Audrina sah zu mir hoch und beobachtete meine Reaktion. Ich starrte zu ihr herunter und hielt völlig still. Sie kam noch näher, rieb leicht gegen meinen Schwanz und ich konnte mich nicht zurückhalten—ich stöhnte.

Audrinas Augen leuchteten vor Verwunderung auf. Sie rollte ihre Hüften gegen mich und ich stöhnte wieder mit einem tiefen, animalischen Geräusch. Ihr Ausdruck war überrascht und fast schon erstaunt, als könnte sie es nicht glauben, dass ich so auf ihre Berührung reagieren würde.

Sie rieb sich wieder gegen meine Erektion und erzeugte mehr Reibung.

„Audrina, was machst du nur mit mir?”, fragte ich kehlig.

Sie sagte immer noch nichts, als würden ihre Worte den Zauber brechen, mit dem sie mich gefangen hatte. Ihre Augen funkelten vor Aufregung. Ihr Atem ging schnell. Ah. Meine Erektion wütete zwischen uns und pulsierte. Stellte ich mir das nur vor, oder war da ein hartes Funkeln in ihren Augen? Ihre Wangen waren errötet und ein Hauch von einem zufriedenen Lächeln lag auf ihren Lippen. Sie sah …triumphierend aus, als hätte sie etwas gewonnen.

Sie drückte ihren Körper dieses Mal mit mehr Kraftgegen mich und rieb gegen meine Erektion, und dann nahm sie mein Gesicht zwischen ihre Hände und drückte ihre Lippen auf meine.

Die Kombination aus den Berührungen war zu viel—Verlangen explodierte in mir. Es brauchte jedes bisschen Selbstbeherrschung, das ich besaß. Jedes Mal, wenn ich ein Menschenleben verschont hatte, jedes Mal, wenn ich mir die Freuden des menschlichen Fleisches versagt hatte, hatte ich meine Selbstbeherrschung verbessert und jetzt war sie das Einzige, das mich davon abhielt sie hier und jetzt zu nehmen. Es war Folter.

Dennoch erlaubte ich mir einen kleinen Luxus. Ich öffnete meinen Mund und suchte ihre Zunge mit meiner. Es war Folter, aber es war auch exquisit.

Unsere Zungen verbanden sich und nun war es an Audrina zu stöhnen und dahin zu schmelzen und ich legte meine Arme um sie, um sie aufzufangen. Sie vertiefte den Kuss und neigte ihren Kopf, damit ich ihren Mund plündern konnte, so wie ich ihre Jungfräulichkeit plündern wollte. Meine Zunge erforschte sie, schmeckte sie, verschlang sie und schickte Schockwellen in mein Innerstes.

Sie rieb sich gegen meinen Schwanz. Sie war bereit für mich—ich konnte die Hitze spüren, die Nässe, die von zwischen ihren Beinen kam. Ihr Körper rief meinen sehnsüchtig und verzweifelt. Ich müsste sie nur hochheben und gegen die Wand des Aufzugs drücken. Mein monumentaler Schwanz könnte endlich in sie eindringen und stoßen und stoßen, bis sie meinen Namen schrie und mich anflehen würde, sie fertig zu machen und sie für immer zu füllen—

Himmel, Gabriel! Die Party! Ich musste mich beherrschen, sonst würde ich für immer mit ihr in diesem Aufzug bleiben oder bis keine Luft mehr darin war.

„Audrina.” Ich zog mich zurück und atmete schwer.

Sie war etwas wackelig auf den Beinen und ihre Augen waren glasig. „J-ja?”

Ich atmete mehrmals tief ein und versuchte den Sturm des Verlangens, der in mir wütete, zu beruhigen. Ruhig, Gabriel. Sie konnte nicht wissen, wie verzweifelt ich mich nach ihr sehnte und wie überwältigend mein Verlangen nach ihr war, oder wie sich ihr Leben für immer verändern würde, wenn ich sie biss. Es würde sie in Todesangst versetzen.

Als ich dachte, dass ich mich wieder unter Kontrolle hätte, räusperte ich mich. „Also … haben wir das Eis gebrochen?”

„Ha.” Sie strich ihr Kleid glatt und nahm einen tiefen, zitternden Atemzug. „I-ich denke schon.”

Aber ich spürte ihre unleugbare und heftige Enttäuschung. Sie wollte mich. Sie wollte mich jetzt. Sie wollte, dass ich sie nahm und ihr erster werden würde.

Wieder fühlte ich, wie die Engel auf mich herab lächelten. Ich, der Teufel in Person und König aller Teufel. Mein eigener Engel ist hier und sie will mich. Sie ist Meine. Ein wildes Knurren bildete sich in meiner Brust. Ich hatte nicht bemerkt, wie tief mein Verlangen für das Mädchen reichte, aber nun, da ich ihren süßen Mund geschmeckt hatte, wusste ich, dass ich alles—alles—tun würde um sie zu behalten. Sie zu besitzen. Wieder und wieder bis in alle Ewigkeit, bis wir beide in der Hölle zu Asche verbrennen würden.

Ich war ruiniert—ich würde uns beide ruinieren. Und es war mir scheißegal.

Ich erlaubte mir ein kleines, selbstzufriedenes Lächeln, während ich meine Jacke richtete. „Das glaube ich auch.”


AUDRINA
[image: ]


Gabriel drückte auf den Knopf nach unten, während ich mit zittrigen Händen mehr Lipgloss auftrug. Ich strich meine Haare und mein Kleid glatt und schaute mich im Spiegel an, um sicher zu gehen, dass ich präsentierfähig aussah.

Verdammt. Ein Wort hatte mir noch nie mehr bedeutet; das Wort, dass mir gerade fast über die Lippen gekommen wäre—ich war drauf und dran gewesen, Gabriel Dalca anzubetteln, es mir zu geben, hier und jetzt im Aufzug. Fick mich. Nimm mich. Es war mir egal, ob das teure Kleid zerknittert würde. Es war mir einerlei, dass es mein erstes Mal sein würde und dass es mit einem Fremden sein würde, der wahrscheinlich doppelt so alt war wie ich.

Es war mir sogar einerlei, dass ich keine Ahnung hatte, was ich da tat—ich hatte seine riesige, harte Länge gefühlt und es hatte etwas mit mir gemacht, oder besser gesagt, etwas in mir gelöst. Ich hatte null Erfahrung, aber ich konnte spüren, dass er riesig war. Ich hatte noch keine Anakonda gegen mich gepresst gefühlt, aber ich stellte mir vor, dass es ein ähnliches Gefühl sein musste.

Und obwohl es auch angsteinflößend war, ich … wollte es. Ich wollte ihn.

Eine Flut des Verlangens, die mächtiger war als alles, was ich bisher gefühlt hatte, hatte mich durchflutet und obwohl ich nicht wusste, was ich tun sollte, wusste ich genau, was ich tun wollte.

Verdammt, dachte ich wieder. Ich war im Begriff, seine ganze Familie auf einer schicken Party kennenzulernen, und alles was ich tun wollte, war zu Gabriel Dalcas großem, schwarzen Bett hochzugehen und ihn mir endlich zeigen zu lassen, was da unter dem Anzug abging und seine mächtigen Arme niemals mehr zu verlassen …

Ich zitterte immer noch vor Verlangen, als die Aufzugtüren aufgingen.

Gabriel nahm meine Hand und lehnte sich zu mir. „Danke, dass du mich begleitest. Du bist so schön, dass es weh tut“, sagte er mit leiser Stimme. „Ich bin der glücklichste Bastard auf der ganzen Welt. Schau` keinen anderen Mann heute Abend an, denn ich werde ihn umbringen müssen, wenn du es tust.”

„Ha.” Die Intensität seiner Worte schockierte mich. Was ich gespürt hatte … hatte er das gleiche gespürt? „Das ist etwas extrem, findest du nicht?”

Er schaute finster. „Es ist mir ernst. Sieh` nur mich an, Audrina.”

Als würde ich irgendwo anders hinsehen wollen! Ich grinste und versuchte die Stimmung zu lockern. „Ja, Herr.”

Er hielt unvermittelt an und seine dunklen Augen leuchteten auf. „Sag` das noch einmal.”

Ich neigte meinen Kopf in seine Richtung. „Ja, Herr.” Wo kam die verruchte Audrina plötzlich her? Ich war mir nicht sicher, aber ich hoffte, sie würde bleiben—ich konnte jede Hilfe gebrauchen, die ich kriegen konnte!

Gabriel kam näher und ich konnte wieder spüren, wie sein großer, harter Schwanz an mir pulsierte. „Das gefällt mir, Miss Hawthorne. Der Herr erlaubt es.”

Unf. Ich erschauderte. Wir sollten vom Aufzug weggehen, sonst würde ich auf jeden Fall probieren, ihn wieder da rein zu ziehen.

Sein gut aussehendes Gesicht verzog sich zu einer Grimasse. „Wir werden erwartet. Wir müssen erscheinen.”

Ich holte tief Luft. „Bist du bereit?”

„Ich hasse es zwar, dich zu teilen, aber ja”, knurrte er, als er mich mit sich zog.

Ich war so von Gabriel und seinem steinharten … Körper … eingenommen gewesen, dass ich mich gar nicht umgeschaut hatte. Wir waren anscheinend allein in dem unteren Stockwerk, das mit einem dichten, blutroten Teppich ausgelegt war und schwarze Wände hatte. Gabriel führte mich zu einer Flügeltür. Er richtete sich auf und öffnete die Türen, mit einem endgültigen Nicken in meine Richtung.

Dahinter befand sich eine andere Welt.

Der Club war ein riesiger Raum mit hohen Decken und war ebenso dunkelrot und schwarz wie der Raum davor. Die Wände waren tiefschwarz und glänzend, der Boden war aus rotem Marmor und riesige Kristalllüster glitzerten von der Decke. Es strotzte vor übertriebenem Luxus. Mindestens hundert Gäste waren auf den ersten Blick zu sehen—Männer in Smokings und Frauen in Roben, die alle rot oder schwarz waren. Meine erste Abschätzung war, dass der Raum mit erstaunlich schönen und reichen Menschen gefüllt war. Eva würde es lieben; Ich hingegen war völlig eingeschüchtert.

Ein Orchester saß auf der anderen Seite und spielte etwas Romantisches. Die Party war lebhaft und Gelächter, Stimmen und Musik füllten den Raum.

Doch alle hielten inne, als wir herein kamen. Sie drehten sich um und starrten uns an. Das Orchester hörte auf, zu spielen.

Stille breitete sich vor uns aus. Gabriel ergriff meine Hand.

„Ah, zu guter Letzt, mein Bruder. Willkommen!” Ein außerordentlich gut aussehender junger Mann kam auf uns zu und erhob seinen goldenen Kelch zu einem Trinkspruch. „Hoch lebe König Dalca!”

„Hoch lebe der König!“, rief die Menge. Jeder einzelne ging auf ein Knie herunter und sie senkten die Köpfe.

Was zur Hölle? Ich schaute zu Gabriel und verstand nicht. König Dalca? König von was?

Er hielt immer noch meine Hand, aber sah mich nicht an, als er sich verbeugte. Gabriel lächelte, als er sich wieder aufrichtete und schaute die Menge an. „Bitte erhebt euch. Lasst uns die Festivitäten zusammen genießen, denn es gibt viel zu feiern!” Seine Stimme hallte durch den ganzen Raum. 

Alle richteten sich auf und die Musik spielte wieder, aber die Party war nicht die gleiche. Das sorglose Geplapper war weg. Die Gäste warfen uns verstohlene Blicke zu. Einige starrten uns auch offen an. Ich realisierte, dass ich die einzige Frau war, die weder schwarz, noch rot trug—ich stach in meinem blasspinken Kleid hervor wie ein bunter Hund.

„G-gabriel?”, flüsterte ich.

„Beruhige dich, Audrina. Alles zu seiner Zeit.” Er klang unglaublich selbstbewusst. „Bleib` einfach an meiner Seite—alles wird gut.”

Ein Kellner erschien sofort und brachte ein silbernes Tablett. Er reichte Gabriel einen Kelch mit Rotwein und mir ein kristallenes Champagnerglas. Der Kellner verbeugte sich vor uns und ging. „Eure Hoheit.”

Gabriel nickte und schaute mich über seinen Kelch hinweg an. „Hast du schon einmal Alkohol getrunken, Audrina?”

„N-nein.” Ich schluckte schwer. „Eure Hoheit.”

„Netter Touch.” Er gluckste finster. „Möchtest du heute Abend welchen trinken?”

Ich schaute in die Menge. Die Frauen schauten mich finster an und die Männer musterten mich, als wäre ich ein saftiges Stück Fleisch. „Ich denke, das sollte ich vielleicht.”

Gabriel lehnte sich zu mir und ich konnte seinen kühlen Atem auf meinem Gesicht spüren. Für einen Moment war der Rest der Party vergessen. „Genieß` deinen Champagner, aber trinke nicht zu viel—du solltest nicht den Kopf verlieren. Ich bin mir sicher, unsere Gäste haben viele Fragen zu unserer Vorgeschichte.”

„J-ja, Eure Hoheit.” Meine Stimme war zittrig.

Er schaute mich grinsend an. „Mir gefällt Herr besser.”

„Du bist der Boss.” Wenn die sich verbeugenden Untertanen ein Hinweis waren, steckte mehr Wahrheit dahinter, als mir lieb war. „Von was genau bist du der König?”

Sein Gesicht wurde etwas weicher. „Ich werde es dir später erklären. Das hier ist sicher ziemlich viel für dich.”

„Darauf stoße ich an.” Ich hob mein Glas, um mit ihm anzustoßen und probierte einen Schluck von dem frischen, kalten Champagner. Er war herb und nicht süß, wie ich es erwartet hatte. Ich fand ihn sehr lecker.

„Hier kommen meine Brüder.” Gabriel schaute mir tief in die Augen. „Bist du breit, sie kennenzulernen?”

Ich nickte nur, da ich Angst hatte, dass meine Stimme versagen würde. Ich nahm einen weiteren Schluck von dem Champagner, um mir Mut anzutrinken, als drei gut aussehende Männer auf uns zu kamen.

Jeder von ihnen hatte Gabriels gutes Aussehen und die kräftige Figur. Sie waren unterschiedlich groß, aber alle drei waren über 1,80m groß. Ihre muskelbepackten Oberkörper drückten gegen ihre Smokingjacken, wie bei Gabriel. Die Dalcas hatten wohl das Lotto im Genpool gewonnen, mit ihren dunklen, durchdringenden Augen, der makellosen, blassen Haut und dem dichten, dunklen Haar, das ihre hohe Stirn betonte. Ich starrte jeden von ihnen an. Obwohl sie alle gut aussahen, war keine ihrer Eigenschaften hervorstechend.

Wie eine Motte, die zu einer Flamme flog, konnte ich mir nicht helfen und schaute Gabriel an. Sein gut aussehendes Gesicht war jetzt schon das Einzige, das mir wichtig war. Scheiße.

„Audrina, das sind drei meiner jüngeren Brüder.” Gabriel zeigte nacheinander auf jeden. „Cristian, Alexander und das ist Stefan, das Baby der Familie. Brüder, das ist Miss Audrina Hawthorne.”

Alle drei schauten mich mit offener Neugier an. Ihre Blicke wanderten unverhohlen über mich und verrieten etwas, das mir wie Erstaunen schien. Sie schauten einander an und dann wieder zu mir. Ich verstand nicht, was ihnen so die Sprache verschlagen hatte, aber was hatte Mr. Finn gesagt? Der Herr ist schon viel zu lange allein. Vielleicht waren sie nur wirklich erstaunt, ihren Bruder in Begleitung zu sehen …

„Stellt euch vor, Brüder!”, befahl ihnen Gabriel.

Ich erkannte, dass Cristian derjenige war, der Gabriel zugeprostet hatte, als wir ankamen. Er war der größte der drei und hatte die breitesten Schultern. Um seine Augen waren Lachfalten zu sehen, als er lächelte. Er verneigte sich vor mir. „Es ist mir eine außerordentliche Freude, Miss Hawthorne.”

„E-es ist schön, Sie kennenzulernen.”

Alexander, der etwas größer war als die anderen, schaute mich von oben bis unten an, bevor er sich auch verneigte. „Es ist mir eine Ehre Sie kennenzulernen, Miss Hawthorne. Sie sind exquisit. Vielen Dank, dass Sie uns heute Abend beehren.”

„V-vielen Dank.”

„Exquisit wird ihr nicht gerecht, oder Brüder?” Stefan drückte sich an den anderen vorbei. Auch er musterte mich unverblümt und sein gut aussehendes Gesicht zeigte ein breites Grinsen.

„Ich würde sagen, Sie sind den Einsatz wert, Miss Hawthorne.” Er wandte sich seinen Brüdern zu und wackelte mit den Augenbrauen. „Verdammt, Iulian gewinnt mal wieder! Drei Blondinen, eine Schwarzhaarige, zwei Rothaarige—und er darf seinen Höllenhund behalten. Und noch dazu wird er in die Flitterwochen fahren, wo er Bianca auf jede nur erdenkliche Art rannehmen wird. Das ist wohl kaum fair.” 

Stefan drehte sein breites Grinsen zurück zu mir. „Aber König Großer Bruder ist offensichtlich der wahre Gewinner. Hmm, Miss Hawthorne ist köstlich.”

„Stefan.” Gabriels Stimme war eine Warnung. „Vergiss` deine Manieren nicht.”

„Natürlich, natürlich.” Stefans Blick wanderte über mich. „Die Freude ist ganz meinerseits, Miss Hawthorne. Sie sind wunderschön und riechen himmlisch. Mein Bruder, der König, verdient nur das Beste, um seine lange Flaute zu beenden—”

„Stefan!” Gabriel hatte seine Hände zu Fäusten geballt. „Verneige dich vor Miss Hawthorne, und halt` die Klappe.”

„Bruder, es war als Kompliment gedacht. Ihr Duft ist überwältigend. Wie hältst du das aus?” Er schaute an Gabriel vorbei, um mich weiter zu begaffen. „Ach, aber du hast sie nur her gebracht, um uns deine legendäre Selbstbeherrschung zu zeigen. Nur du könntest sowas bringen. Du bist wirklich erstaunlich, weißt du das eigentlich?”

Gabriel starrte ihn an. „Genug!”

„Aber—hast du darüber nachgedacht, sie zu teilen? Nur ein kleines bisschen würde mich schon zufrieden stellen, aber so wie ich dich kenne, wirst du das nicht tun …” Stefan zuckte mit den Schultern. „Ich werde wohl nach der Party auf die Jagd nach meiner eigenen Jungfrau gehen müssen. Ich bin schon viel zu aufgeregt. Sie ist das Leckerste, das ich je—”

„Kein weiteres Wort!”, brüllte Gabriel. „Sie gehört zu mir. Verneige dich jetzt vor ihr oder ich werde dich für alle Zeit verbannen!”

Stefans Augen weiteten sich. „Du hast sie in Besitz genommen, Bruder?”

„Ich habe gerade gesagt, dass sie die Meine ist. Jetzt verneige dich. Tu` es.”

Stefan sah verwirrt aus. „Aber du hast ja noch nicht mal—”

„Stefan!”

Stefan murmelte etwas, das wie das hättest du ja einfach sagen können klang, gehorchte und verneigte sich tief.

Er traf meinen Blick, als er sich wieder aufrichtete. „Miss Hawthorne, bitte verzeihen Sie mein Geschwätz. Willkommen. Ich hatte keine Ahnung von den Plänen meines Bruders … Ich bin mir sicher, Sie werden mit seinen vielen Talenten zufrieden sein. Ich würde gerne mehr sagen, dass es eine Schande ist, dass ich Sie nie schmecken werde, aber der König würde mich köpfen.”

Gabriels Lippen waren vor Zorn zu einer schmalen, weißen Linie zusammen gepresst. „Ich nehme an, dass ich das so oder so tun werde.”

„Komm schon.” Stefan lächelte ihn an. „Ich meine es ja nicht böse. Ich freue mich für dich und als Bonus wird Leonora absolut ausras—”

„Leonora?”, zischte Gabriel. „Von was in aller Welt redest du?”

„Sie ist hier, Gabriel.” Stefan schaute durch den Raum, während Cristian und Alexander näher kamen, um den Kreis um ihn zu schließen und die Blicke der anderen zu blockieren.

„Sie ist wohl irgendwie mit der Familie der Braut verwandt—irgendeine Art entfernte Cousine.” Alexander runzelte die Stirn. „Du weißt ja, wie inzestuös es manchmal wird. Wir hatten keine Ahnung, bis ihr Name auf der Gästeliste erschien, gerade als die Party losgehen sollte. Ich bin mir ziemlich sicher, dass jemand versucht hat, sie hier einzuschleusen.”

„Aber keine Sorge.” Cristian nickte Gabriel zu. „Du hast die heißeste Jung—Begleitung—aller Zeiten und du planst sie in Besitz zu nehmen. Leonora kann wie der Rest von uns nur noch vor Neid grün anlaufen.”

„Halte Leonora von uns fern.” Gabriel zog mich näher an sich heran.

„Möchten Sie zusätzlichen Schutz, Miss Hawthorne?”, fragte Stefan hoffnungsvoll.

Gabriel blickte ihn finster an. „Halte dich zurück. Ich möchte es nicht noch einmal sagen müssen.”

Stefan streckte die Brust vor. „Man wird ja wohl noch fragen dürfen.”

Gabriel streckte seine ebenfalls raus. „Nein, das wird man nicht.”

„Genug, genug.” Cristian nickte seinen Brüdern zu. „Wir sollten Iulian und Bianca finden. Ich denke, die Familie der Braut hofft, dass der König einen Trinkspruch ihnen zu Ehren aussprechen wird.”

„Wie es sich gehört, werde ich das tun, obwohl sie Leonora hinter meinem Rücken hier rein geschmuggelt haben.” Gabriel runzelte die Stirn. „Geht vor; wir kommen gleich nach. Ich brauche einen Moment mit Audrina allein.”

Die Brüder nickten und verschwanden sofort. Stefan winkte fröhlich, bevor er in der unmöglich gut angezogenen Menge verschwand.

In meinem Kopf drehte sich alles. Der König. Meine eigene Jungfrau. Sie ist die Meine.

Ich kippte meinen Champagner in mich hinein und gestikulierte dem Kellner sofort, dass ich einen neuen bräuchte.


AUDRINA
[image: ]


Gabriel starrte mich an und wartete wahrscheinlich auf irgendeine Art von Antwort.

„Ich … ähm …” Ich klammerte mich so fest an das frische Glas Champagner, dass ich es fast zerbrochen hätte. „Was … was zur Hölle war das?”

Gabriels Hals bewegte sich, als er schluckte. „Welcher Teil davon genau?”

„Der Teil, bei dem dein jüngster Bruder wusste, dass ich Jungfrau bin? Oder vielleicht der Teil, bei dem er wissen wollte, ob du teilen möchtest?” Mein ganzer Körper wurde heiß, aber nicht vor Verlangen—ich war sauer. Mir stellten sich die Nackenhaare vor Erniedrigung auf.

„Audrina—”

„Und was soll heißen, du willst mich in Besitz nehmen? Was zur Hölle? Und wer ist diese Leonora?”

„Psst, bitte.” Er zog mich weg von der Menge in eine dunkle Ecke.

Mir war plötzlich zum Heulen zumute. „Wie konntest du deinem Bruder erzählen, dass ich noch Jungfrau bin? Das ist etwas sehr p-privates.”

„Das habe ich nicht.” Gabriel sah traurig aus. „Ich schwöre es dir.”

„Wie kann er es dann wissen?”

Er holte tief Luft. „Auf die gleiche Art und Weise, wie ich es weiß. Er hat es einfach gemerkt.”

Ich wollte im Boden versinken. „Soll ich mich jetzt besser fühlen?”

Er hob sanft mein Kinn. „Es ist nicht, wie du denkst—”

Ich schüttelte seine Hand ab. „Wie zur Hölle ist es dann?”

„Ich verstehe, dass du aufgebracht bist und ich gebe dir nicht die Schuld dafür. Stefan hat sich daneben benommen. Er hätte niemals diese Kommentare über dich machen dürfen. Ich werde ihn köpfen lassen und seinen Kopf dann aufspießen.”

Ich hielt meine Hand hoch. „Hör` bitte auf. Du machst mich ganz verrückt mit all dem—Köpfe aufspießen, Verbannung und jeder kniet vor dir nieder und ruft deinen Namen—genug. Sag` mir was hier vor sich geht. Ist das so eine Art seltsamer Scherz? Hat meine Stiefmutter dich zu alldem angestiftet oder so?”

Ich legte meine Arme um meine Brust. In meinen Augen brannten Tränen. Ich konnte mir niemanden, außer Vivian, vorstellen, der mich genug hasste, um mir so einen grausamen Streich zu spielen und ich war kurz davor gewesen, Gabriel anzubetteln mich mit in sein Bett zu nehmen …

Winnie hatte Recht gehabt. Ich sollte wirklich öfter vor die Tür gehen.

„Sieh` mich an. Audrina.”

Ich hob meinen Blick, um seinem zu begegnen.

Seine dunklen Augen loderten. „Ich habe dich nie angelogen. Niemand spielt dir Streiche und ich stehe ganz sicher nicht im Dienst deiner abscheulichen Stiefmutter. Ich habe dich mit Grund hierher gebeten und nur du und ich wissen von unserer Abmachung.”

Gabriel legte seine Hände um meine Hüften und zog mich zu sich heran. „Ich muss dir danken—zu allererst, dass du mir erlaubt hast, dich zu berühren. Es hilft doch oder nicht?”

„Ich glaube nicht, dass es mir hilft”, sagte ich aufgebracht. „Obwohl es dir ja anscheinend gut geht.”

Er zog mich noch näher zu sich und ein kleines Lächeln umspielte seine Lippen. „Ich muss dir auch für deine Geduld mir und meiner Familie gegenüber danken. Wie du sehen kannst, kommen wir aus einer ganz anderen … Kultur. Wir sind in vielerlei Hinsicht direkter und ehrlicher, was unsere Sehnsüchte angeht.”

„D-das verstehe ich nicht.” Ich kämpfte gegen das Gefühl tief in meinem Magen an, das mich zu ihm hinzog. „Vieles macht keinen Sinn für mich.”

„Ich weiß”, sagte er mit gerunzelter Stirn, „aber sie warten auf uns. Wir müssen gehen und auf das Brautpaar anstoßen.”

Als ich meinen Mund öffnete, um zu widersprechen, zog er mich noch näher an sich heran. Die gleiche Hitze wie vorhin stieg zwischen uns auf und ich verfluchte sie. Mein Körper wollte ihn—dringend. Anscheinend war mein Körper nicht sehr schlau. „Ich weiß nicht, was ich von der ganzen Sache halten soll. Ich weiß nicht, ob ich hier sein will.”

Gabriels Blick durchdrang mich. „Ich werde deine Fragen beantworten, das bin ich dir schuldig. Wenn ich das tue, wirst du dann hier bleiben? Wirst du an meiner Seite bleiben?”

Er spannte seine Hände an meinen Hüften an und wartete auf meine Antwort. „Audrina?”

Gegen meinen Willen nickte ich—ich war schon so weit gekommen. Die Neugier ist der Katze Tod, aber wenigstens hatte die Katze vorher etwas herausgefunden. „J-ja. Wenn du meine Fragen beantwortest, bleibe ich.” Ich machte absichtlich keine Versprechen hinsichtlich der Dauer meines Bleibens.

„Gut. Wir sollten uns beeilen.” Er atmete schnell aus. „Du hast mir vier Fragen gestellt.”

„Warte, ich habe eine Menge Fragen—”

„Der Rest muss bis später warten. Erstens, Stefan wusste, dass du eine Jungfrau bist, weil er es spüren konnte. Meine Familie hat ein Talent, was das angeht.” Er betrachtete mich genau. „Zweitens, er fragte, ob ich teilen möchte, weil er ein Arsch ist, aber auch, weil du die begehrenswerteste Frau bist, die er je gesehen hat. Er konnte einfach nicht anders.”

„Er konnte es spüren? Das ist verrückt—”

„Bitte, lass` mich ausreden.” Sein Griff um meine Taille wurde fester. „Drittens, als ich sagte, dass ich dich in Besitz nehmen würde, bedeutete das genau das, was ich sagte. Ich lasse die anderen wissen, dass du die Meine bist. Wenn ich die Inbesitznahme vollzogen habe, darf dich niemand sonst anfassen. So ist das Gesetz.”

„V-vollzogen?”

Die Gäste der Party begannen ihre Gabeln gegen die Champagnergläser klirren zu lassen, das universelle Signal, mit den Trinksprüchen zu beginnen.

„Das ist unser Zeichen, aber ich werde noch die vierte und letzte Frage beantworten. Leonora ist meine Ex-Verlobte”, sagte Gabriel. „Sie ist außerdem eine durchgedrehte Schlampe. Halte dich von ihr fern.”

Ich hob mein Kinn. Wenn er es so genau nehmen wollte, dann würde ich das auch. „Ich habe eigentlich fünf Fragen gestellt.”

Er runzelte die Stirn. „Sprich weiter.”

„Von was … von was genau bist du der König?”, flüsterte ich.

Ein letztes Mal zog er mich an sich. Unsere Gesichter berührten einander. Seine harte Länge drückte gegen meinen Bauch und ich atmete tief ein.

Ich musste die Wahrheit wissen, aber Gabriel überwältigte mich. Von ihm gehalten zu werden und diese riesige, steinharte Erektion zu spüren und zu wissen, dass er mich wollte setzte etwas, das lange Zeit tief in mir versteckt war, frei. Verlangen. Es wurde durch mich gespült, wie eine große und irgendwie beängstigende Flut, die mich ins Meer tragen wollte. Ich vergaß alles andere—meine Zweifel, meine Verwirrung, meinen Verstand. Ich ging unter und wurde vom sicheren Land weggespült …

Hitze glühte zwischen uns, als ich auf die Antwort wartete, von der ich nicht sicher war, ob ich sie hören wollte.

„Ich bin der König der Unterwelt.” Gabriels dunkle Augen leuchteten auf und seine Hände glitten über meinen Hintern, hielten ihn und drückten mich immer enger an ihn. „Und du—du bist Meine. Ist das klar?”

Ich starrte ihn an und war nicht in der Lage zu antworten. Die einzige Antwort, die ich geben konnte, war das wilde Pochen meines Herzens.

Er zog sich zurück und hielt seine Hand für mich hin. „Jetzt müssen wir anstoßen. Sollen wir?”
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Während wir durch den Raum gingen, machte ich eine Liste aller Menschen, die mich in dieser Nacht hintergangen hatten. Stefan, Leonora, Biancas Familie … sie würden alle dafür bezahlen.

Aber sie konnten warten. Audrina nicht. Ihre Bedürfnisse waren wichtiger als alles andere.

Und wem machte ich etwas vor? Das galt auch für meine.

Wir hielten Händchen, während wir durch die Menge gingen. Die Gäste öffneten einen Pfad für uns und alle beobachteten uns. Als wir an ihnen vorbei gingen, lehnten sich einige zurück und atmeten tief ein. Niemand konnte Audrinas mächtigem Duft widerstehen.

Einige tuschelten, als wir an ihnen vorbei gegangen waren und das eine oder andere konnte ich verstehen:

Ich kann nicht glauben, dass er sie noch nicht genommen hat!

Wie hält er das aus?

Ich beneide das Bett seiner Hoheit heute Nacht—das ist mal ein Vorspiel!

Die Selbstbeherrschung des Königs ist in der Tat legendär. Entweder das oder er ist wahrhaftig innerlich tot. Niemand kann einer doppelten Jungfrau widerstehen!

Sie ist reif von ihm gepflückt zu werden. Kannst du den Geruch ihres Geschlechts riechen? Unwiderstehlich … Himmel, meine Vampirzähne kommen raus!

Er ist sicherlich beeindruckend. Es ist mutig, eine menschliche Jungfrau zu so einem Fest mitzubringen. Nur der König hat das Durchhaltevermögen, so einer Versuchung zu widerstehen.

Nichts ist wie eine doppelte Jungfrau … niemals gebissen und niemals gefickt …

Also hat seine Hoheit nach all der Zeit eine Partnerin gewählt. Sie ist entzückend und dieser Duft ist himmlisch …

Ich musste sie weit weg von dieser Party bringen und das eher früher als später. Wieder einmal hatte ich einen Fehler gemacht. Ja, ich wollte Audrina in Besitz nehmen—und niemand würde es wagen, sie dem König wegzunehmen, aber sie war trotzdem verletzlich. Sie würde technisch gesehen erst beschützt sein, wenn ich die Inbesitznahme vollzogen hatte und Jungfrauen, besonders doppelte Jungfrauen, machten Vampire mehr als verrückt.

Natürlich hatte ich das gewusst.

Es war dreist von mir gewesen, sie hier her zu bringen. Jetzt wusste jeder, dass sich eine Jungfrau in meinem Besitz befand. Die Neuigkeiten, dass sie Meine war, verbreiteten sich wahrscheinlich wie ein Lauffeuer. Sie würden darauf warten, dass ich meinen Anspruch vollzog und bis dahin jede unserer Bewegungen beobachten.

Sie in Besitz zu nehmen war meine Fantasie, aber es war … kompliziert. Ich hatte die Auswirkungen nicht bedacht, aber als ich auf Audrina blickte, deren Brüste gegen den blassen Stoff ihres Kleids drückten, entschied ich, dass jede Auswirkung sich selber bis in alle Ewigkeit ficken sollte.

Lass` die Gäste starren, lass sie nach meiner Jungfrau lechzen und neidisch sein. Mutig, in der Tat. Ich wollte, dass sie sahen, wie mächtig ich war und wie stark ich mich unter Kontrolle hatte.

Jetzt hatten sie es gesehen und sie würden es so schnell nicht vergessen.

Schlussendlich nahm ich an, dass ich genau gewusst hatte, was ich tat. Als mein Plan einmal in Gang gesetzt war, hatte ich mich nicht mehr aufhalten können. Mein tiefes Verlangen nach Audrina war wie ein außer Kontrolle geratener Zug. Er würde alles mit sich reißen, das es wagte, sich ihm in den Weg zu stellen, sogar die schöne Unschuld der Jungfrau, die sich an meiner Hand festhielt.

Ich hatte ihr gegenüber Schwüre geleistet und war an diese gebunden, aber wenn sie nur einen kleinen Teil von dem empfand, was in mir vor sich ging, würden ihre Gefühle vielleicht die Regeln ändern …

Ich gesellte mich zu meinen Brüdern, die in der Nähe des Orchesters standen. Cristian, Alexander und Stefan waren damit beschäftigt, mit den Brautjungfern zu flirten, aber Iulian und Bianca warteten mit eifrigen Gesichtern auf uns. Ich umarmte meinen Bruder und meine angehende Schwägerin und gratulierte ihnen beiden. Dann stellte ich ihnen Audrina vor.

Biancas neugieriger Blick glitt über uns. Sie war eine hübsche Vampirin, mit karamellfarbener Haut, langem, schwarzem Haar und hellblauen Augen. Ihr schwarzes Kleid schmiegte sich, wie mein Bruder, an ihre Kurven. Er grinste uns an, wobei seine Hand nicht den Hintern seiner Verlobten verließ.

„Es freut mich sehr Sie kennenzulernen, Miss Hawthorne”, sagte Iulian. „Ich warte schon seit langer Zeit auf diesen Moment.”

„Ist das so, Bruder?” Ich runzelte die Stirn, was ein klares Zeichen an ihn war, dass er den Mund halten sollte.

„Absolut.” Er bedachte Audrina mit einem bestechenden Lächeln. „Es passiert nicht jeden Tag, dass ein so schöner Neuankömmling uns mit ihrer Anwesenheit beglückt und ich habe es noch nie gesehen, dass mein Bruder so sehr neben sich steht …”

„Iulian.” Ein weiterer Bruder, den ich verprügeln musste.

„Ah, König Dalca.” Biancas Mutter, Madame Ives, erschien an meiner Seite. Sie sah ihrer Tochter täuschend ähnlich, außer, dass ihre Haut blass wie Alabaster war. „Es ist uns eine Ehre hier zu sein. Danke, dass sie so eine wunderbare Party für meine Bianca ausrichten. Ich weiß das sehr zu schätzen.”

Ich hob meinen Kelch in ihre Richtung. „Möge Ihre Familie gesegnet sein.”

Die blauen Augen der Mutter leuchteten. Sie blickte an mir vorbei auf Audrina. „Und für Ihre, Eure Hoheit. Ah, also das ist Ihre Jungfrau.”

Audrina verschluckte sich und spuckte fast ihren Champagner wieder aus.

Die strahlende Schwiegermutter ignorierte sie und fuhr fort: „Ich habe gehört, Ihr wollt sie in Besitz nehmen?” 

„Das habe ich vor, Madame.”

„Hmm, sie ist köstlich, nicht wahr? Oh, Sie beide werden einander genießen! Mein Alfred hat mich auch in Besitz genommen, als ich noch eine Jungfrau war.” Ihre Augen wurden neblig und sie sah aus, als wäre sie weit weg. „Sie müssen verstehen, dass das so lange her ist, dass ich mich nicht mehr an alle Details erinnern kann, aber da war ein Bärenfell in seiner Kammer, genau vor dem Kamin und oh, da haben wir viel Zeit verbracht während unserer Vollziehung und in den Wochen danach, hmm—”

„Mutter”, sagte Bianca scharf, „ich glaube, der König wollte gerade auf uns anstoßen. Wir sollten ihn nicht mit Geschwätz von deinen Flitterwochen davon ablenken.”

„Aber es war so wundervoll, Liebling—es gibt nichts so Exquisites wie als Jungfrau genommen zu werden—nun ja, vergebe deiner Mutter und ihren Erinnerungen. Du wirst selbst schon bald deine Hochzeitsnacht haben! Aber wir wissen ja alle, dass du keine Jungfrau bist.” Sie winkte Bianca zu. „Aber vielleicht schenke ich dir das Bärenfell, damit du es in deinen Flitterwochen benutzen kannst.” 

Iulian lachte, aber Bianca schaute ihre Mutter finster an. „Wage es nicht.”

Ich schaute Audrina an—sie war rot angelaufen. Ich räusperte mich. „Ich sollte meine Rede halten.”

„Ja, bitte—ich flehe dich an”, sagte Bianca. „Alles, um das Thema zu wechseln.”

Ich hob schnell meinen Kelch und drehte mich zu den Gästen. „Ein Prosit”, rief ich, „auf meinen Bruder Iulian und seine wunderschöne Braut Bianca!”

Als der Jubel leiser wurde, fuhr ich fort: „Es ist eine Ehre für die Dalca-Familie, sich mit den Ives zu verbinden. Wir haben lange gehofft unsere Familien verbinden zu können, und die lange Tradition unserer gemeinsamen Interessen fortzuführen. Diese Hochzeit macht diese Absicht offiziell.”

Ich drehte mich zu meinem Bruder und seiner Braut. Sie hatten ihre Arme umeinander geschlungen und schauten mich glücklich und erwartungsvoll an. „Ich weiß auch, wie sehr mein Bruder seine zukünftige Frau liebt. Es ist eine Freude gewesen, dabei zuzusehen, wie ihre Zuneigung und Verbundenheit gewachsen sind. Ich weiß, dass meine Eltern überglücklich wären, ihren Sohn so zufrieden zu sehen, wenn sie hier wären und so erkenne ich diese Verbindung mit meinem königlichen Segen an. Hebt eure Gläser. Auf Bianca und Iulian!”

„Auf Bianca und Iulian!” 

Das Orchester stimmte eine fröhliche Melodie an und viele der Paare begannen zu tanzen. Bevor weiter über Bärenfelle geredet werden konnte, schlug ich Iulian freundschaftlich auf den Rücken und umarmte Bianca erneut. Ich verneigte mich vor Madame Ives, aber sie hob ihren Finger.

„Bitte, Eure Hoheit, wenn ich Ihre Aufmerksamkeit noch eine weitere Minute beanspruchen könnte.” Ihr Blick wanderte kurz zu Audrina. „Allein, wenn das möglich ist.”

„Ich passe auf sie auf”, sagte Iulian. Er machte einen Schritt auf Audrina zu und stellte sich beschützerisch neben sie. Iulian war der beste Kämpfer, den ich kannte, und ich vertraute ihm mit meinem Leben. 

Ich nickte ihm zu und schaute zu Audrina. „Es dauert nur einen kurzen Moment und ich bin gleich hier. Bleib` wo du bist.”

„O-okay.” Ihre Wangen waren immer noch gerötet, aber sie zwang sich zu einem Lächeln für meinen Bruder und Bianca.

Ich sah Madame Ives an. „Können wir uns bitte kurz fassen, Madame? Es tut mir leid, wenn das unhöflich klingt, aber viele weitere Gäste beanspruchen Audrinas und meine Aufmerksamkeit.”

„Sie meinen, dass Sie diese Jungfrau hier raus schaffen müssen, um ihr Ihre Aufmerksamkeit zu schenken.” Madame Ives’ blaue Augen glitzerten. „Ah, ich kann es Ihnen nicht verdenken. Sie wird es lieben—ein großer König wie Sie wird jede ihrer Sehnsüchte befriedigen.”

„Sie sind zu freundlich.” Bevor sie weiter über das Thema sprechen konnte, fragte ich: „Was ist es, das Sie mit mir besprechen wollen?”

„Zwei Dinge, ganz kurz. Erstens gehe ich davon aus, dass Biancas Mitgift ausreichend ist?”

„Absolut. Vielen Dank, Madame Ives.” Ich nickte. „Ihre Familie war mehr als großzügig. Wir wissen die Unterstützung, die sie bei dieser Hochzeit zeigen, sehr zu schätzen.”

„Hervorragend—das hatte ich gehofft.” Aber Madame Ives runzelte die Stirn. „Ich fürchte, über den nächsten Punkt werden Sie sich weniger freuen.”

Ich stählte mich gegen das, was sie sagen würde.

„Ich weiß, dass Sie meine Großnichte Leonora kennen.“

Ich hob meine Augenbrauen. „Jeder weiß, dass ich sie kenne. Das ist nichts Neues.”

Sie nickte. „Meine Schwester hat mich unter Druck gesetzt, sie heute Abend hierher einzuladen. Es tut mir leid, dass das so kurzfristig passiert ist und ich nicht die Möglichkeit hatte, es mit Ihnen zu besprechen.”

„Ich danke Ihnen, dass Sie mir das sagen. Es ist alles in Ordnung.”

„Ich danke Ihnen.” Madame Ives neigte ihren Kopf. „Aber unglücklicherweise hatten sie auch gehofft, ihr eine Einladung zur Hochzeitsfeier zu sichern. Sie müssen verstehen, dass ich keine echte Beziehung zu Leonora habe, aber meine Schwester fürchtet, dass der Ruf unserer Familie geschädigt würde, würde man sie nicht einladen.”

Sie zögerte. „Wenn das Ihre Intension war, werde ich Sie nicht bitten Leonora und ihren Mann einzuladen, aber wenn Sie sie nur übersehen haben, würde ich Sie bitten, sie—als Gefallen für unsere Familie—auf die Gästeliste zu setzen. Sie wissen, wie Menschen bei Hochzeiten sind: Verrückt. Und die Emotionen kochen bei königlichen Hochzeiten noch weiter hoch.”

„Ich verstehe.” Ich verbeugte mich. „Wie ich schon sagte, was zwischen mir und Prinzessin Leonora passiert ist, ist lange her. Sie und ihr Mann sind heute Abend willkommen und eingeladen, die Hochzeit zu besuchen—und jede andere Festivität, zu der Sie sie einladen möchten. Ich habe das hinter mir gelassen, wie Sie sehen können. Es ist mir nicht unangenehm, sie hier zu haben.”

Tatsächlich macht es mich sehr glücklich, ihnen meine wunderschöne Audrina zu präsentieren.

„Oh, Eure Hoheit—ich danke Ihnen.” Madame Ives klatschte in die Hände und lächelte. „Sie wissen, wie Familie sein kann. Sie haben mich vor großen Sorgen bewahrt.”

„Die Freude ist ganz meinerseits.”

„Viel Spaß dabei, Ihrer Jungfrau Freude zu bereiten.” Madame Ives wackelte mit den Augenbrauen und seufzte. „Ach, noch einmal jung sein.”

Ich wollte keinen weiteren Augenblick verschwenden; ich suchte Audrina. Ich hatte nicht nur vor, ihr Freude zu bereiten—ich wollte sie zu Meiner machen.
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Während Gabriel in die Unterhaltung mit Madame Ives vertieft war, baten Iulian und Bianca mich, mich zu ihnen zu gesellen. Beide schienen überglücklich.

„Mein Bruder wird gleich wieder da sein.” Iulian grinste mich an. „Es scheint, als könnte er dich nicht länger als eine Minute allein lassen.”

„Oh, so waren wir auch einmal!” Bianca schaute zu ihm hoch.

„So sind wir immer noch, meine Liebste.” Iulian strahlte sie an.

Ich hatte noch nie ein besser aussehendes Paar gesehen. Iulian hatte mit seinem dichten, schwarzen Haar, den riesigen, dunklen Augen, hohen Wangenknochen und eckigem Kinn das Gen-Lotto gewonnen. Er war so groß und bärenstark wie seine Brüder.

Bianca war so umwerfend, dass es schwer war, sie nicht anzustarren. Ihr Teint war karamellfarben und ihre Augen hatten eine faszinierende, hellblaue Farbe. Ihr Kleid schmiegte sich an ihre unglaubliche Figur und dichtes, glänzendes Haar fiel über eine ihrer Schultern.

„Das mit meiner Mutter tut mir so leid”, seufzte sie. „Sie liebt es, diese Geschichte mit dem Bärenfell zu erzählen. Ich würde lieber im Boden versinken, als sie noch ein weiteres Mal zu hören!“

„K-keine Sorge. Sie hat ja nur von früher geschwärmt.”

„Sie ist lächerlich, aber …”, Bianca seufzte. „Ich denke ich sollte nicht so hart zu ihr sein. Sie ist so aufgeregt wegen der Hochzeit.”

„Glückwunsch—es ist aufregend.” Ich lächelte beide an. Die Nacht war bis jetzt so seltsam gewesen, aber ich konnte sehen, wie sehr sie ineinander verliebt und wie beschwingt sie waren. Es war ansteckend.

„Ich nehme an, wir werden als nächstes dir gratulieren.” Bianca grinste mich an.

„Bianca”, schimpfte sie Iulian. „Mach` dem armen Mädchen keine Angst.”

„Ich möchte ihr keine Angst machen—ich möchte, dass sie bleibt. Sie ist perfekt für deinen Bruder. Loyal und freundlich und mit einem guten Herzen. Das merke ich, weißt du—ich habe ein Talent für diese Dinge.” Bianca überraschte mich, als sie meine Hand nahm und sie drückte.

Meine Wangen wurden heiß. „D-danke.”

„Du bist das glücklichste Mädchen auf der Welt, neben mir natürlich.” Sie grinste. „Und ich liebe dein Kleid. Hat Gabriel es ausgesucht?”

„Ja. Ich liebe es auch, aber es passt wohl nicht so gut zum Thema des Abends.”

„Nein, es ist perfekt, weil es anders ist. Er will dich allen zeigen—das ist ein gutes Zeichen!” Ihr Gesicht erhellte sich. „Ich denke, er setzt damit ein Zeichen. Wenn er dich mit zu solchen Events und zur royalen Hochzeit nimmt, dann ist es ihm ernst mit dir.”

„Bianca.” Iulian hob seine Augenbrauen. „Ich bin mir sicher, der König kann für sich selbst sprechen.”

„Ooh, ich weiß, dass er das kann, aber ich würde auch gerne sprechen!” Sie kicherte. „Ich hätte liebend gerne eine Schwägerin—und du kennst mich, wenn ich etwas will, dann will ich es sofort!”

Sie lachte erneut und nahm meine Hand. „Wir können gleichzeitig schwanger werden, mit unseren Kindern in den Park gehen und all unsere Geheimnisse teilen. Wir werden beste Freundinnen sein. Was meinst du, Audrina?”

„Uh …”

„Sei` nicht schüchtern.” Sie zog mich in eine Umarmung—und stellte ich mir das nur vor oder schnüffelte sie an meinen Haaren? „Und bei allem was dir heilig ist, lass` mich nicht mit diesen Dalca-Männern allein. Ich brauche dich—ich bin in der Unterzahl!”

„Ich werde sehen, was ich tun kann.” Ich lachte nervös. „Aber das ist ja erst unser erstes Date.”

„Ah.” Bianca wedelte mit der Hand, als würde sie meine Zweifel zerschlagen wollen. „Er hat nur Augen für dich. Wir können es alle sehen. Es wurden schon den ganzen Abend Wetten abgeschlossen, wie lange es dauern wird, bis seine Hoheit die Inbesitznahme vollzieht. Wir sind uns nicht sicher, ob ihr es bis zu eurer Suite zurückschaffen werdet!”

Iulian warf ihr einen warnenden Blick zu. „Bianca—”

„Ich weiß, ich weiß, ich sollte mich nicht in die Angelegenheiten anderer einmischen, aber es tut mir gut, den König so glücklich zu sehen, während meine Verwandtschaft so übellaunig aussieht. Ha!” Sie kniff ihre Augen zusammen. „Sie hat das und noch viel Schlimmeres verdient.”

„Deine Verwandtschaft?”, fragte ich. „Meinst du Leonora?”

Biancas Augen blitzten auf, als sie sich zu mir lehnte. „Ja, aber psst, ruf` sie nicht her. Sie ist fürchterlich eifersüchtig auf dich. Ich habe gesehen, dass sie dich schon den ganzen Abend anstarrt. Sie hatte ihre Chance beim König und sie hat ihn für diesen Vollidioten verlassen, den sie am Ende geheiratet hat.” Bianca machte eine Bewegung, als würde sie auf etwas spucken. „Ich spucke auf sein Grab.”

Iulian rollte seine Augen. „Bianca, du gehst zu weit und du weißt, dass er kein Grab hat—er steht da drüben an der Bar.”

„Es ist nur eine Redewendung!” Sie warf ihr Haar zurück und wandte sich wieder zu mir. „Versprich` mir eine Sache, Audrina—ein Versprechen an die Braut. Es ist das einzige Geschenk, das ich mir wünsche.”

„O-okay.”

Sie kam näher. „Gib` dem König bitte eine Chance? Ich bin mir sicher, dass das alles hier sehr seltsam auf dich wirken muss …” Sie zeigte auf die Party. „Aber du kannst dich an unsere Gepflogenheiten gewöhnen. Mit der Zeit könntest du dein altes Leben hinter dir lassen. Halte ihm die Umstände seines Lebens nicht vor. König Gabriel ist ein guter Mann.”

„Das werde ich”, sagte ich, obwohl ich nicht noch mehr Versprechen machen sollte. „Danke, Bianca.”

Sie flatterte mit ihren Wimpern und verneigte sich vor mir. „Ich danke dir. Du hast meine Party zu einem echten Event gemacht! Darüber wird man noch in den kommenden Jahrzehnten reden!”

Gabriel kam auf uns zu und Bianca ergriff Iulians Hand. „Komm` Liebling, tanze mit mir, bevor meine Mutter uns mit weiteren Geschichten aus ihren Flitterwochen beglücken kann!”

Er strahlte seine Braut an. „Ah, ich dachte schon, du würdest nie fragen.”

Sie wirbelten davon, wobei Iulians Hand fest auf Biancas Arsch platziert war.

Gabriel griff nach mir, wobei seine Hand sich um meine Taille legte und er mich an sich zog. Seine kurze Abwesenheit hatte seine Erektion nicht abschwellen lassen; sie drückte sich von hinten an mich. Er lehnte sich zu mir und legte seinen Mund an mein Ohr. „Hmm, es tut mir leid, dass ich dich allein gelassen habe.”

Ich widerstand dem Drang, mich an ihm zu reiben. „Das ist okay, es war—interessant.” Ich mochte Bianca, obwohl ich noch nicht einmal angefangen hatte zu verarbeiten, was sie zu mir gesagt hatte.

Er spielte mit meinem Ohr. „Interessant also? Darüber werde ich später Iulian befragen.”

König der Unterwelt hin oder her, ich konnte mir nicht helfen—ich lächelte ihn an. „Was kommt als nächstes, Hoheit?”

„Ich würde dich gerne zurück zu deinem Zimmer begleiten … oder zu meinem.” Ein sündiges Lächeln breitete sich auf seinen Lippen aus.

Ich öffnete meinen Mund und schloss ihn wieder. Darauf hatte ich keine Antwort, nur einen wachsenden Schmerz zwischen meinen Beinen.

„Aber ich fürchte, wir können noch nicht gehen”, sagte Gabriel. „Mein Bruder hat mich gebeten, wenigstens eine Stunde zu bleiben; weitere zehn Minuten sollten ausreichen.”

Er flüsterte an mein Ohr: „Wie wäre es damit: Noch ein Glas Champagner und dann vielleicht eine dunkle Ecke? Es hat ja niemand gesagt, dass wir uns unter die Gäste mischen sollten.” Sein Grinsen war wieder einmal sündhaft, als er mich wegführte.

Worte schienen ebenso wie mein Verstand außerhalb meiner Reichweite zu sein, während Gabriel mich zur Bar führte. Ich schien ihm mit einer vom Verlangen herbeigeführten Benommenheit zu folgen. Ich konnte mich nicht von seiner Seite lösen. Die Hitze zwischen uns war wieder da und mit ihr kam ein knisterndes Summen.

Madame Ives` Worte kamen mir in den Sinn. Nichts ist so exquisit, wie als Jungfrau genommen zu werden. War das so?

Die Menge machte unwillkürlich Platz für den König und der Barkeeper goss ein Glas Champagner und ein Glas Rotwein für uns ein. Alle schauten auf uns, als Gabriel sein Glas hob, um mit mir anzustoßen. „Auf uns.”

„A-auf uns.” Mit zitternden Händen nahm ich einen Schluck.

„Lass` uns eine dunkle Ecke finden”, sagte er knurrend. Er schlang seinen Arm um mich, aber als wir uns wegdrehten, erblickte ich ein wütendes, weißes Gesicht.

Ich schaute zurück über meine Schulter, als wir uns von der Bar entfernten.

Eine Frau, die fast so schön war wie Bianca, versuchte mich mit ihren Blicken zu erdolchen. Sie hatte blasse Haut und langes, hellblondes Haar. Ihre Gesichtszüge waren so ebenmäßig, dass sie auch aus Stein gemeißelt hätte sein können. Ein gut aussehender Mann stand neben ihr. Er sah genervt aus, aber sie beachtete ihn nicht. Sie schien nur mich zu sehen.

Ihre Augen waren hasserfüllt.

Ich drückte Gabriels Hand und er lächelte mich an. „Ja?”

„Da hinten ist eine Frau—sie beobachtet uns. Sie sieht sauer aus.”

„Oh.” Etwas veränderte sich in seinen Augen. „Das wäre dann wohl Leonora. Ich bin mir sicher, dass sie ziemlich eifersüchtig ist. Alle reden nur über dich, Audrina. Du bist der Mittelpunkt der Party—hast du nicht bemerkt, dass uns alle anstarren?”

„Ich habe viele Dinge bemerkt.” Ich warf einen kurzen Blick auf die Gäste, als wir durch den Raum gingen. Es stimmte, was Gabriel sagte. Alle starrten uns an, genauer gesagt, sie starrten mich an. „Ich glaube, dass deine Freunde sich freuen, dich mit jemand neuem zu sehen.”

„Vielleicht.” Gabriel führte mich zu einer Ecke des Raums und weg von den Anderen. Es war ruhig und, wie versprochen, dunkel. „Oder vielleicht sind sie fasziniert von dir.”

„Es sind viele schöne Frauen hier.”

Seine dunklen Augen funkelten. „Niemand besitzt deine besondere Attraktivität.”

Ich schluckte schwer. „Also redest du von … Meinst du meine Jungfräulichkeit?” Ich konnte nicht so tun, als hätte ich Stefan und Cristian, von Madame Ives mal ganz zu schweigen, nicht Kommentare darüber machen gehört.

„Zum Teil.”

Ich schaute ihn suchend an. „Schwörst du, dass du es ihnen nicht gesagt hast?”

Er nahm meine Hand und drückte sie. „Das habe ich nicht. Das würde ich auch nicht.”

„Wie können sie es dann wissen?”

Er strich mir die Haare aus dem Gesicht. „Sagen wir einfach, du besitzt eine Frische, die in meiner Welt leider fehlt. Es ist sehr auffällig. Können wir es dabei belassen?”

Ich neigte meinen Kopf und schaute ihn genau an. „Für den Moment.”

„Oh, wenn mir nur ein Moment gewährt wird, dann sollte ich das Beste daraus machen.” Er lächelte.

Ich konnte nicht anders, als zurück zu lächeln. „Und was wirst du mit deinem kostbaren Moment machen?”

„Ich habe Pläne.” Er kam näher und drückte mich gegen die Wand. „Der Zeitraum, in dem du mir Privilegien gewährst, endet bald. Ich werde sie genießen, Audrina. Und du wirst das auch.”

Mein Magen flatterte auf. „W-was meinst du?”

„Du hast mir erlaubt, dich während der Party zu berühren und dich zu küssen und zu halten.” Er lehnte sich über mich mit einem intensiven Blick in seinen dunklen Augen. „Ich habe vor, meine Rechte auszuüben.”

Er nahm das Champagnerglas aus meiner Hand und stellte es auf einen Tisch in der Nähe, neben seinen Kelch.

Und dann kam er näher.


GABRIEL
[image: ]


Ich hatte sie genau da, wo ich sie haben wollte. Sie sollte alles von mir fühlen, einschließlich der Macht, die sie über mich hatte. Wenn wir die Party verließen, dürfte ich sie nicht mehr anfassen. Nicht, wenn sie nicht darum bat.

Ich wollte, dass sie so bereit für mich wäre, dass sie betteln würde.

Audrinas braune Augen glänzten. Sie erschauderte unter mir, aber ihr Duft roch mehr nach Aufregung, als nach Angst. 

Ich ergriff die Chance, ihre unvergesslichen Kurven zu erforschen. Ich strich sanft mit meiner Hand über ihr Gesicht, ihren Hals entlang und hinunter zu ihren Seiten. Ihre Haut war heiß unter meiner Berührung. Ich atmete tief ein—sie war fantastisch. So nah bei ihr zu sein war zwar Folter, aber es war alles, was ich wollte.

Ich umfasste ihre Hüften, spannte meine Finger an und zog sie so nah zu mir heran, dass wir uns gerade so nicht berührten.

Ich neigte mich zu ihr und ihre Lippen öffneten sich erwartungsvoll. „Darf ich?”

„J-ja.”

Ich zögerte nicht. Ich eroberte ihren Mund und drückte meine Lippen gegen ihre. Sie schmeckte so süß. Ich wollte mehr. Mehr. Ich verschlang sie mit meinem Mund und meine Zunge peitschte, erforschte und beanspruchte ihren Mund. Als sich unsere Zungen berührten, wurde eine Welle der Elektrizität direkt in die Spitze meines Schwanzes geschickt. Ich stöhnte, als er noch steifer wurde.

Ich konnte nicht länger warten. Ich drückte mich gegen sie und ließ sie die Größe meiner Erektion fühlen. Audrinas Atem ging schnell. Ihr Körper schmiegte sich an meine harte Länge. Ihre Augen funkelten vor Verlangen.

„Lass` mich dir etwas zeigen.” Ich sah ihr in die Augen, während meine Hand unter den Rock ihres Kleides wanderte. Ihre Haut war fiebrig unter meiner Berührung. Ich strich mit meiner Hand über ihren Oberschenkel und sie erschauderte unter mir.

„W-was machst du?”

„Ich zeige dir, wie sehr ich dich will.” Ich hielt meine Hand ganz still. „Möchtest du, dass ich aufhöre?”

„Nein.” Ihre Stimme war heiser.

Ich setzte meine Erforschung fort, bis ich an dem Punkt zwischen ihren Beinen angekommen war. Ich strich entlang ihres Spitzenhöschens—genau das, welches ich für sie ausgesucht hatte. Ihr Geschlecht war nass, heiß und pulsierte unter dem hauchdünnen Kleidungsstück.

Ich strich entlang des Saums nach unten und sie keuchte.

„Gabriel.” Ihre Stimme war heiser. „Was, wenn uns jemand sieht?”

„Lass` sie uns sehen.” Ich küsste sie erneut und eroberte ihren Mund, während sie sich an meiner Hand wand. Meine Finger schlüpften unter die Spitze und strichen über ihre heiße, nasse Spalte. Sie war bereit für mich—sowas von bereit.

„Oh!” Sie klang erschrocken, aber sie rieb sich gegen mich, als meine Finger ihre Klitoris fanden und die sanfte Knospe zwickten.

Sie vergrub ihr Gesicht in meiner Jacke und zog mich näher zu sich heran, als ich meine Erforschungen fort setzte. „Oh…” Sie stöhnte, während ich ihr Geschlecht zwischen meinen Fingern rieb und zwickte und es anschwellen ließ.

Ich strich mit meinen Fingern mehr Feuchtigkeit aus ihrer Spalte hoch zu ihrem pulsierenden Kitzler, um die ich weiter kreiste.

„Ich möchte …” Sie atmete gegen meine Jacke. „Ich möchte …”

„Psst, der Herr weiß, was du willst.”

Sie sah mich schockiert an. „D-das tust du?“

Ich schaute in ihre Augen. „Vertraust du mir?”

Sie nickte zitternd. „J-ja.”

Ich hob eine Augenbraue und wartete. „Ich möchte, dass du es sagst.” Ich zwickte erneut ihren Kitzler und rieb dann mit immer mehr Druck.

Sie stöhnte und ließ ihren Kopf nach hinten fallen. Ihre Hüften fanden einen Rhythmus, in dem sie gegen meine Hand stießen. „Ich vertraue dir, H-herr.”

„So ist es gut. Wenn du dem Herrn gibst, was er will, wird er dir geben, was du brauchst.” Ich schlüpfte zwei Finger in sie hinein. Sie war so nass und bereit. Sie stöhnte erneut, dieses Mal tiefer und ich kehrte zu ihrer Klitoris zurück.

„Mehr”, sagte sie mit belegter Stimme, während sie gegen meine Hand rieb. „Ich will mehr.”

Ich hob ihren Rock und hielt meinen voll erigierten Schwanz, der immer noch in meiner Hose war, zwischen ihre Beine. Ich stieß zu und rieb gegen ihre Spalte.

„Was machst du?”, stöhnte sie, aber sie begriff es ziemlich schnell. Sie rieb sich an mir, vor und zurück, bevor ich antworten konnte.

„Oh mein Gott … du bist so riesig.” Sie starrte zu mir hoch mit vor Verwunderung geweiteten Augen. „Ich will es Herr. Ich will dich fühlen—ganz.”

„Dann sollst du das.” Ich lehnte mich ganz nah an sie heran, sodass mein Mund an ihrem Ohr war. „Du machst das mit mir. Du lässt mich so riesig werden.” Mein Schwanz drückte gegen meine Hose und sie rieb sich verzweifelt an mir, während die Spitze ihres Höschens so viel Reibung verursachte, dass ich dachte wir würden in Flammen aufgehen.

Ich drückte sie mit meiner Brust wieder gegen die Wand, wurde langsamer und bewegte meinen Schwanz grausam und methodisch vor und zurück. Ich rieb ihren Kitzler und zwickte ihn manchmal, wenn ich zustieß. Sie war völlig losgelöst, mit offenem Mund, großen Pupillen und rieb sich an mir. Ihr Körper zitterte und war vor Lust erfüllt. Sie war kurz davor.

Ich fluchte leise. Ich wollte uns beiden die Klamotten vom Leib reißen und in sie eintauchen.

„Ich will dich, ich will dich jetzt”, stöhnte sie wieder und wieder.

„Du kannst mich nicht haben—nicht hier.” Meine Stimme war kehlig.

Ich ließ mich auf die Knie fallen um sie fertig zu machen. Andernfalls würde ich versuchen sie genau hier zu nehmen—aber sie war eine Jungfrau und mein Schwanz war zu groß für sie, um ihn einfach so aufzunehmen. Wir brauchten mehr Zeit. Ich musste für mich vorbereiten. Ich wollte, dass sie jeden Zentimeter von mir genoss und mich anbettelte, ihn ganz in sie hinein zu stoßen.

Dann war da noch die Sache mit der Inbesitznahme. Sie musste die Bedingungen kennen, bevor wir zu weit gingen.

Ich hob ihren Rock erneut und tauchte darunter. Ihr himmlischer Duft umgab mich und ich atmete tief ein. Mein Schwanz wollte verzweifelt in sie hinein und sie in Besitz nehmen. Verdammt, ich musste sie hier raus bringen.

„Gabriel?” Ihre Stimme, genau wie ihr Körper, war zittrig.

„Ich werde mich um dich kümmern, meine Audrina.” Ich konnte sie so kurz davor nicht verlassen—meinen Engel, meine Jungfrau. Sie würde unter meiner Zunge kommen, und zwar hart, und sehen, dass sie ihrem Herrn vertrauen konnte.

Und sie würde mehr wollen.

Ich zog die Spitzenwäsche zur Seite und küsste die Innenseite ihrer heißen Schenkel. Meine Küsse wurden zu einem Knabbern, bei dem meine Zähne das zarte Fleisch um ihr Geschlecht drückten. Später, nachdem ich sie in Besitz genommen hätte, würde ich meine Vampirzähne gegen diese Stelle drücken und sie würde vor Vergnügen schreien.

Audrina stöhnte über mir und drückte ihre Schenkel um meinen Kopf. Ich kicherte, wobei mein kühler Atem gegen ihr Geschlecht strich und sie keuchte. Ich öffnete sie mit meinen Fingern und blies auf ihren Kitzler und dann konnte ich nicht länger warten. Mein armer Engel zitterte. Sie brauchte Erleichterung. Später in unserem Bett würde ich sie scharf machen, bis sie bettelte. Für den Moment aber, würde ich schnell und gnädig sein.

Ich leckte entlang der Falten ihres Geschlechts. Ihr Körper bebte und zitterte. Erwartungsvoll schnippte ich mit meiner Zunge durch ihre Falten, fand ihren Kitzler und machte kreisende Bewegungen darum. Dann legte ich meine Lippen darum und saugte fest daran.

Audrina schrie über mir. Sie bockte gegen meinen Mund. Ich züngelte abwechselnd ihren Kitzler und ihre Spalte und sie wurde steifer und schrie immer wieder auf. Ich sog an ihrer zarten Knospe, vergrub mein Gesicht in ihr und leckte sie unaufhörlich. Ihr ganzer Körper verkrampfte sich und wurde steif, als sie kam. Es war glorreich, wie ihr heißes und nasses Geschlecht vor mir pochte, während sie kam. Ich saugte gierig die Säfte auf und vergrub mein Gesicht noch tiefer, während ihr Körper immer noch heftig unter meiner intensiven Fürsorge bebte.

„Gabriel, Gabriel!” Sie schrie, als sie wieder kam und Stolz blühte in meiner Brust auf. Sie schrie gerne. Ich liebte es.

Am Ende der Nacht würde sie mir gehören, mit Haut und Haar und für alle Ewigkeit.

Sie musste nur ja sagen und der Herr würde ihre Wünsche erfüllen.


AUDRINA
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Ich war so hart gekommen, dass ich dachte, ich würde den Verstand verlieren. Dann kam ich noch einmal und war mir ziemlich sicher, dass ich tot und im Himmel war.

Als ich endlich meine Augen öffnete, war ich in Gabriels Armen und zitterte immer noch in den Nachwehen meines Orgasmus`. Er küsste sanft meine Wangen und meinen Hals. „Hat dir das gefallen?”, fragte er.

Ich dachte, ich hätte schon zuvor Orgasmen gehabt, aber jetzt wurde mir klar, dass meine Versuche der Selbstbefriedigung eher ein trauriger Witz und nur ein Vorgeschmack auf das Vergnügen gewesen waren, das er mir gerade bereitet hatte. „Es war der W-wahnsinn.”

„Gut.” Er drückte sich gegen mich. Er war immer noch so hart.

Ich konnte nicht glauben, was ich fühlte, aber ich wurde sofort wieder feucht. Da war ein dumpfer Schmerz zwischen meinen Beinen, etwas Hartnäckiges und Unleugbares. Ich wollte mehr. Ich wollte ihn. Jetzt, wo ich die Anakonda zwischen meinen Beinen gespürt hatte, wollte ich die Anakonda—und ich wollte es jetzt.

Wir mussten von hier weg. Wir brauchten sein großes, schwarzes Bett.

„K-können wir gehen?”, fragte ich und schaute mich plötzlich um. Um Himmels willen. Ich hatte vergessen, dass wir auf einer Party und in der Öffentlichkeit waren und ich war mir ziemlich sicher gewesen, dass ich sehr laut geschrien hatte. Meine Wangen wurden heiß.

„Psst, es gibt keinen Grund sich zu schämen, Audrina.” Er nahm zärtlich mein Kinn in die Hand und hob es, damit ich ihn ansah. „Erinnerst du dich, dass ich dir erzählt habe, dass meine Leute direkter sind bei solchen Dingen? Die öffentlichen Liebesbekundungen sind Teil unserer Gesellschaft. Sei nicht überrascht, wenn du einige Paare beim Liebesspiel siehst, nachdem sie uns gehört haben. Diese Dinge können ansteckend sein.”

Er lächelte mich mit einem teuflischen Glitzern in seinen Augen an.

„W-wirklich? Weil ich mich gedemütigt fühle.”

„Nein, mein Engel. Es gibt hier keine Scham.” Er gab mir einen zu kurzen Kuss. „Wir verweigern uns unsere Bedürfnisse nicht und verstecken sie auch nicht. In gewisser Hinsicht nehme ich an, dass wir ehrlicher sind als da, wo du herkommst.”

„Aber ...” Ich biss mir auf die Lippe. „Was ist mit dir? Deine Brüder haben gesagt, dass du seit langer Zeit mit niemandem mehr zusammen warst. Meinten sie körperlich oder etwas anderes?”

„Ich war seit langer Zeit mit keiner Frau mehr intim, körperlich und auch auf andere Art und Weise nicht, das stimmt.” Seine Augen wurden dunkel. „Aber das liegt daran, dass ich meine Zeit nicht auf triviale Ablenkungen verschwende, aber heute Abend ist etwas anderes. Heute Abend will ich abgelenkt sein.”

„I-ich will dich auch.”

Ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Fühlst du, was ich fühle, Audrina?”

„Natürlich tue ich das.” Ich schaute zu ihm hoch. „Merkst du das nicht? Weißt du, was du gerade mit mir gemacht hast? So etwas habe ich noch nie zuvor gefühlt. Ich wusste nicht mal, dass das möglich ist.”

„Was wir gerade gemacht haben, war noch gar nichts.” Seine Augen glitzerten. „Was ich dir alles zeigen könnte … Das Vergnügen wird dir den Atem verschlagen. Du wirst danach nicht mehr die gleiche sein.”

Ich nickte ihm zu. Ich zitterte immer noch.

„Komm, lass` uns gehen.” Er legte seinen Arm um mich, während er mich aus der dunklen Ecke heraus führte. „Halte den Kopf hoch, Audrina. Niemand hier missgönnt uns unser Vergnügen. Du wirst sehen—es macht sie auch glücklich.”

Er führte mich langsam zurück zum Rande der Party und ich sah, was er meinte. Das Orchester spielte einen langsamen, anzüglichen Song. Die Tänzer bewegten sich mit verschlungenen Körpern und einige von ihnen küssten sich leidenschaftlich, während andere sich offen aneinander rieben.

Ich blieb stehen, um eine Reihe von Paaren am anderen Ende des Raumes zu begaffen, die offensichtlich Sex hatten. Es waren Männer und Frauen, Männer mit Männern, Frauen mit Frauen … wie auch immer die Kombination war, ein Partner war gegen die Wand gelehnt, während der andere sie oder ihn fickte. Ihre Schreie vermengten sich, als ihre Lust zum Höhepunkt kam. Es sah fast so aus, als hätten sie einen Wettbewerb darum, wer die meisten Orgasmen haben könnte …

„Ich habe es dir ja gesagt”, flüsterte Gabriel. „Es ist ansteckend.”

Die sich windenden Körper zu beobachten ließ Hitze in mir aufsteigen, aber ich wollte nicht auf der Party bleiben. Ich wollte nur mit Gabriel allein sein.

„Lass` uns gehen.” Seine Stimme war rau und er klang dringlich. Er drückte meine Hand und zog mich durch den Raum.

Als wir vorbei gingen, schauten uns die Gäste mit offener Neugierde an. Ich erinnerte mich daran, wo ich war und was Gabriel zu mir gesagt hatte, und ging mit erhobenem Haupt durch die Menge. Niemand sonst scheint sich zu schämen, also sollte ich das auch nicht. Tatsächlich nickten mir einige Frauen zustimmend zu.

Ich nickte zitternd zurück.

Wir hatten es fast zur Tür geschafft, als ein Kellner auf uns zu eilte. „Eure Hoheit, wartet bitte.”

Gabriel wirbelte zu ihm um. „Verdammt noch mal, kannst du nicht sehen, dass ich beschäftigt bin?”

„Es tut mir leid, aber es gibt da noch einige Fragen zum Veranstaltungsort der Hochzeit, es ist etwas dazwischen gekommen …”

Gabriel knurrte, als er anhielt, um dem Mann zuzuhören. Ich ging zur Seite um ihnen Platz zu geben. Ich bemerkte, dass ich wieder die Reihe von Paaren an der Wand ansah. Ich fragte mich kurz, ob ich mir bei ihnen etwas abschauen konnte. Wenn Gabriel und ich drauf und dran waren, das zu tun, was ich dachte was wir tun würden, dann brauchte ich so viel Hilfe, wie ich kriegen konnte …

Jemand ergriff mich von hinten. Eine kräftige Hand legte sich über meinen Mund und meine Nase, was es mir unmöglich machte zu atmen. Gabriel! Aber ich konnte nicht schreien und ich konnte nicht Luft holen …

Ich wurde aus dem Raum raus in den Flur gezogen. Ich versuchte mich zu wehren und trat um mich, aber mein Fänger war unglaublich stark. Er warf mich in einen Raum und schlug die Tür hinter uns zu. Ich hatte Schwierigkeiten wieder auf die Beine zu kommen.

Leonora stand mir im Weg. Ihr weißblondes Haar war zerzaust und ihr rotes Kleid verrutscht. Sie starrte mich an und ihre Augen waren hasserfüllt.

„Gabriel!”, schrie ich. „Hilfe!”

„Der König kann dich nicht hören.” Ein Fauchen verzerrte Leonoras schöne Gesichtszüge zu etwas Hässlichem.

„W-was willst du?”

„Dich.” Sie kam auf mich zu und ein eiskalter Schauer lief mir den Rücken hinunter. „Oh, aber jeder will dich, nicht wahr? Die entzückende Jungfrau, die alle plündern wollen.”

„Du kannst mich nicht haben”, sagte ich schnell. „König Dalca will mich in Besitz nehmen.”

Ihre Nasenflügel bebten als sie noch näher kam. „Er hat dich noch nicht in Besitz genommen, Jungfrau. Er hat dich verletzlich zurückgelassen, was mich glauben lässt, dass er dich doch nicht so sehr mag.”

„Er hat mich beansprucht und gesagt, ich wäre Seine—“

„Nun er hat gelogen—heute Nacht bist du Meine.” Sie fauchte erneut und zwei Vampirzähne erschienen.

„Was zur HÖLLE?”, schrie ich. „Gabriel—hilf mir! Sie ist ein Vampir! Sie ist ein verdammter VAMPIR!”

Das waren meine letzten Worte, bevor Leonora sich mit gefletschten Zähnen auf mich stürzte.
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Lesen sie weiter … Buch 2, Die Auserwählte, ist hier für sie verfügbar!

www.amazon.com
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